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Die gen talt einer vom Staate unabhängigen ev.⸗luth. Ortsgemeinde. 
Vorbemerkungen. 

$1. Eine ev. ⸗luth. Ortsgemeinde iſt eine Verſammlung gläubiger 
Chriften an einem beſtimmten Ort, bei welchen Gottes Wort dem Bekenntniß 
der ev.-luth. Kirche gemäß rein gepredigt und die heil. Sacramente nach 
Chriſti Einſetzung laut des Evangelii gereicht werden, denen jedoch immer 
auch falſche Chriſten und Heuchler, zuweilen auch öffentliche Sünder 
beigemiſcht ſind. 

§ 2. Vom Staate unabhängig iſt eine Gemeinde dann, wenn der 
Staat es ihr überläßt, ſich in allem ſelbſt zu regieren. 

§ 3. Um zu erkennen, wann eine ev.-luth., vom Staate unabhängige 
Ortsgemeinde recht geſtaltet ſei, iſt nöthig, aus Gottes Wort nament— 
lich zweierlei zu erforſchen: erſtlich, worin ihre Rechte und Pflichten, 
und zum andern, worin die rechte Ausübung dieſer ihrer Rechte und 
Pflichten beſtehe. 

Capitel I. von den Rechten einer vom Staate unabhangigen ev.-luth. 
Ortsgemeinde. 

§ 4. Die ſämmtlichen einer ev.-luth. Ortsgemeinde zuſtehenden Rechte 
find in den Schlüſſeln des Himmelreichs begriffen, welche der 
HErr feiner ganzen Kirche urſprünglich und unmittelbar gegeben hat, 
und zwar alſo, daß dieſelben jeder, der kleinſten wie der größten, in gleichem 
Maaße gehören. Matth. 16, 15—19., 18, 17—20., Joh. 20, 22. 23. 

85. Daß mit den Schlüſſeln des Himmelreichs jede ev.-luth. Orts- 
gemeinde die ganze für ſie nöthige Kirchengewalt hat, das iſt, die Ge- 
walt und Auctorität, alles zu verrichten, was zu ihrer Regierung erforder- 
lich iſt, dies iſt noch dadurch beſtätigt, daß in der heil. Schrift die wahren 
Glieder einer ſolchen Gemeinde, nämlich die gläubigen Chriſten in derſelben, 
Prieſter und Könige vor Gott oder das heilige, königliche Prieſterthum 
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1 Petr. 2, 5. 9., Offenb. 1, 6., 5, 10., Geſalbte 1 Joh. 2, 20. 27., Chriſti ve 
traute Braut und Hausehre 2 Cor. 11, 2., Pf. 68, 13., Chriſti Leib, in und 
unter denen Chriſtus wohnt 1 Cor. 12, 27., Matth. 18, 20., gleiche Brüd 
Matth. 23, 8—11., diejenigen, deren alles fet 1 Cor. 3, 21—23., die . 
diger hingegen ihre Haushalter 1 Cor. 4, 1., ihre Knechte 2 Cor. 4, 5. ge⸗ 
nannt, die Gemeinden ſelbſt aber als das höchſte Gericht Matth. 18, 15—18. 
dargeſtellt werden. 
Capitel II. Von den pfichten einer vom Staate unabhängigen ev.-luth. 
4 Ortsgemeinde. 
§ 6. Sie hat erſtlich dafür Sorge zu tragen, da 
reichlich unter ihnen wohne und im Schwange gehe, C 
§ 7. Sie hat zum andern Sorge für die Reinh 
Lebens in ihrer Mitte zu tragen und daher in beiden 
Gliedern Zucht zu üben. Matth. 18, 15—18., Röm. 1 
1—13., 6, 1—8., 2 Cor. 2, 6—11., Gal. 6, 1., 1 Theſſ. 5 
„6. 14. 15., 2 Joh. 10, 11. 
§ 8. Sie hat zum dritten ſich angelegen ſein zu laſſen, daß alle ihre 
ae Glieder auch im Irdiſchen wohl verforgt feien, an den nöthigen Lebend- 
bikdürfniſſen nicht Mangel leiden, noch in irgend einer Noth verlaſſen ſeien. 
Gal. 6, 10., 5 Mof. 15, 4., Röm. 12, 13., Gal. 2, 9. 10., Sac. 1, 27., 
1 Theſſ. 4, 11. 12. 
§ 9. Sie hat darauf zu ſehen, daß unter ihr alles ordentlich und ehrlich, 
und nicht allein vor dem HErrn, ſondern auch vor den Menſchen redlich zu— 
gehe. 1 Cor. 14, 33. 40., 2 Cor. 8, 20. 21., 2 Col. 2, 5. 
§ 10. Sie hat die Pflicht, auch mit der rechtgläubigen Kirche außer ihr 
der Einigkeit im Geiſt ſich zu befleißigen in dem Band der Liebe und des 
Friedens. Epheſ. 4, 2. 3., 1 Theſſ. 4, 9. 10., Röm. 15, 26. 27., 2 Cor. 8, 19. 
; 8 11. Es liegt ihr ob, an ihrem Theile mitzuhelfen, daß die Kirche im 
Ganzen gebaut und gefördert werde. Amos 6, 6., Apoſtg. 15, 1 ff. 11,21—23. 
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Capitel III. Von der Ausübung der Rechte und pflichten einer vom Staate 
unabhangigen ev.-luth. Ortsgemeinde. 
A. Erſter Abſchnitt. Von den Gemeindeverſammlungen. 

§ 12. Zu gewiſſenhafter, heilſamer und gottgefälliger Ausübung ihrer 
Rechte und Pflichten iſt jeder freien Ortsgemeinde die Einrichtung ſolcher 
geordneten öffentlichen Verſammbungen nöthig, in denen fie diejenigen 
Handlungen berathet, beſchließt, oder auch vollzieht, welche zu ihrer Selbſt⸗ 
regierung erforderlich find. Matth. 18, 17., 1 Cor. 5, 4., Apoſtg. 21, 17—22, 
6, 2% 15, 80., 1 Tim. 3, 20, 

§ 13. Zu thätigem Antheil am Reden, Berathen, Abſtimmen und Be— 
ſchließen in ſolchen Gemeindeverſammlungen haben alle erwachſenen männ— 
lichen Gemeindeglieder das Recht, ausgeſchloſſen ſind die Weiber und die 
Jugend. Matth. 18, 17. 18., Apoſtg. 1, 15. 23—26., 15, 5. 12., 13. 22. 28., 
1 Cor. 5, 2., 6, 2., 10, 15., 12, 6., 2 Theſſ. 3, 15., 1 Cor. 14, 34. 35. 


1 Petr. 5, 5. . 
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§ 14. Die äußerliche Leitung der Verſammlung kommt denjenigen 

zu, welche überhaupt der Gemeinde vorſtehen oder die das Amt der äußer⸗ 
isa Regierung infonderheit zu verwalten haben. Apoſtg. 15, 6., 1 Tim. 
5, 17., Röm. 12, 8., 1 Cor. 12, 28. 

915. Gegenſtände der Berathung und Beſchlußnahme 
in dergleichen Verſammlungen ſind Sachen der Lehre Apoſtg. 15., der Be— 
ſetzung der kirchlichen Aemter Apoſtg. 1, 15—26., 6, 1—6., 2 Cor. 8, 19., 
der Kirchenzucht Matth. 18, 17—20., 1 Cor. 5, 1—5., 2 Cor. 2, 6—1L, 
1 Tim. 5, 20,, öffentliche Anſtöße Apoſtg. 21, 20—22., Streitigkeiten unter 
den Gliedern 1 Cor. 6, 1—8., Sachen guter Ordnungen und Ceremonien 
1 Cor. 14, 26—40., 16, 1. 2. u. ſ. w. 

$16. Sachen der Lehre und des Gewiſſens find nach Gottes Wort 
und dem Bekenntniß der Kirche mit Einſtimmigkeit zu erledigen Jeſ. 8, 20.; 
diejenigen Dinge hingegen, welche in Gottes Wort weder geboten noch ver— 
boten ſind, nach den Grundſätzen der Liebe und der Billigkeit und nach vor— 
gängiger Berathung in chriſtlicher Ordnung durch Stimmenmehrheit zu ent— 
ſcheiden. 1 Cor. 16, 14., 14, 40., Col. 2, 5. Sollte es geſchehen, daß etwas 
von der Gemeinde wider Gottes Wort entſchieden und feſtgeſetzt würde, 
ſo iſt ſolche Entſcheidung und Feſtſetzung null und nichtig, dafür auch zu er— 
klären und zu widerrufen. 

§ 17. Damit alles ordentlich und ehrlich zugehe und die Liebe nicht 
verletzt werde, muß die Verſammlung vorher öffentlich angeſagt und dafür 
eine für möglichſt alle Glieder ſchickliche Zeit anberaumt ſein. Wer aber 
dann dennoch nicht erſcheint, begiebt ſich damit für dieſen Fall ſelbſt ſeines 
Stimmrechts. Um Liebe und Friedens und nöthiger Vorſichtigkeit willen iſt 
es rathſam, daß wichtige Beſchlüſſe in Betreff aufſchieblicher Dinge erſt dann 
die Gültigkeit eines Gemeindebeſchluſſes erhalten, wenn ſie in der unmittel— 
bar folgenden Verſammlung beſtätigt worden ſind. 

§ 18. Das Weſentliche der Verhandlungen ſollte von einem dazu be— 
ſtellten Schreiber zu Protokoll genommen, am Schluſſe der jedesmaligen Ver— 
ſammlung vorgeleſen, über die Richtigkeit der Darſtellung abgeſtimmt, 
dieſelbe je nach Befinden corrigirt und zu Anfang der nächſten Verſammlung 
wieder vorgeleſen werden. Apoſtg. 15, 23—31. 

§ 19. Der Prediger beginnt und beſchließt die Verſammlung mit einem 
Gebet; für den Fall der Abweſenheit deſſelben wird ein Gebet von einer 
dazu beſtimmten Perſon verleſen. Matth. 18, 19. 20., Col. 3, 17., 1 Tim. 
4, 4. 5., Apoſtg. 1, 14., 16, 4. j 
B. Zweiter Abſchnitt. Von der Ausübung der Pflicht einer Gemeinde, daß das Wort 

Gottes reichlich unter ihr wohne und im Schwange gehe. 

820. Die Ausübung dieſer Pflichten beſteht vor Allem in der Auf— 
richtung und Erhaltung des öffentlichen Predigtamtes in ihrer 
Mitte, Tit. 1, 5., Epheſ. 4, 11. 14. 

§ 21. Hierzu gehört erſtlich die Wahl und Berufung. Zu orbent- 
licher Vollziehung dieſer hochwichtigen Handlung, nach Gottes Wort 
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und unter herzlicher gemeinſamer Anrufung Gottes, zieht die Gemeinde, 
wo möglich, einen oder mehrere bereits im Amte ſtehende, erfahrene Ki rchen⸗ 
diener hinzu, bedient ſich ihres Rathes und überträgt denſelben, wenn ſie 
zugegen ſein können, die Leitung öffentlicher Wahlverhandlungen, Apoſtg. 1, 
15—26., 6, 1—6., 14, 23., Tit. 1, 5. Jedem ſtimmfähigen Gemeindeglied 
wird geſtattet, einen Candidaten vorzuſchlagen, Apoſtg. 1, 23. Ueber die 
Wahlfähigkeit eines jeden der Vorgeſchlagenen wird hierauf auf Grund von 
1 Tim. 3, 2—7., Tit. 1, 6—9., 2 Tim. 2, 15. 24—26., verhandelt, und der⸗ 
jenige, welcher aus den als wahlfähig Erkannten und Aufgeſtellten alle 
Stimmen oder doch eine abſolute Mehrheit der Stimmen erhält, als der von 
Gott durch die Gemeinde berufene erkannt und angenommen. Auf Grund 
dieſer Wahl wird eine Vocationsurkunde aufgeſetzt, dieſelbe der Ge— 
meinde vorgeleſen, nach deren Approbation im Namen der Gemeinde von 
dem Vorſtand oder dazu erwählten Perſonen unterzeichnet und an den Ge— 
wählten abgeſendet, 1 Cor. 16, 3. In folder Urkunde iſt der Gewählte von 
der Gemeinde auf die Schriften der Apoſtel und Propheten Alten und 
Neuen Teſtamentes, als auf Gottes Wort, ſowie auf die öffentlichen Be— 
kenntniſſe der evangeliſch-lutheriſchen Kirche und zu treuer Ausrichtung des 
heiligen Predigtamtes in allen Stücken zu verpflichten, Col. 4, 17. 
(Vgl. Apoſtg. 26, 22., 20, 20. 21. 26. 27., 2 Tim. 1, 13. 14. 8., 4, 2. 5., 
1 Petr. 5, 1—4.) In folder Vocationsurkunde hat aber die Gemeinde 
zugleich zuzuſagen, daß ſie den Berufenen als ihren Hirten, Lehrer und 
Wächter erkennen, das Wort göttlicher Predigt von ihm als Gottes Wort 
aufnehmen, ihm gehorchen, ihn lieben, friedſam mit ihm ſein, ihn ehren und 
für feinen Unterhalt ſorgen wolle. Luc. 10, 16., 1 Theſſ. 5, 12., 2, 13., 
Ebr. 13, 17., 1 Theſſ. 5, 13., 1 Tim. 5, 17., Luc. 10, 7., 1 Cor: 9, 7114., 
Gal. 6, 6. Nimmt der Erwählte den Beruf an, fo ftellt die G. inde den⸗ 
ſelben, wo es möglich iſt, bereits im Amte ſtehenden rechtgläubigen Kirchen— 
dienern vor, Apoſtg. 6, 6., damit dieſe ihn, wenn dies noch nicht geſchehen, 
„verſuchen“ oder examiniren 1 Tim. 3, 10. und durch öffentliche Ordi— 
nation nach apoſtoliſcher Ordnung als einen rechtmäßig Berufenen er— 
klären, verpflichten und beſtätigen, 1 Tim. 5, 22., 4, 14., oder doch öffentlich 
und feierlich in fein Amt einführen, Apoſtg. 6, 6., 13, 2. 3. 

§ 22. Dazu, daß das Wort Gottes in einer Gemeinde recht im 
Schwange gehe, gehört ferner die Einführung und zwar nicht geſetzliche, 
aber eifrige Haltung der ſonn- und gebräuchlichen, ſowie gewiſſer Wochen-, 
namentlich der Advents- und Faſten-Wochengottesdienſte, alljährlicher Buß-, 
Ernte-, Dank und anderer heiligen Tage, und öffentlicher Kirchenexamina 
mit der Jugend. Apoſtelg. 2, 46., Ebr. 10, 24. 25. 

§ 23. Dazu, daß das Wort Gottes in einer Gemeinde recht im 
Schwange gehe, gehört ferner, daß die Gemeinde von ihrem Prediger ihre 
neugebornen Kindlein ohne Verzug taufen und ihre Jugend zum vollen 
Genuß der Gnadenmittel vorbereiten und feiner Zeit öffentlich confir- 
miren laſſe, 1 Cor. 4, 1., Marc. 10, 13—16., Matth. 21, 15. 16., daß ſie 


Referat für die Sitzungen der Synode von Miſſouri re, weſtl. Diſtricts. 293 


von ihm den Troſt der Abſolution, Joh. 20, 23., 2 Cor. 2, 10, 
und das Sacrament des Leibes und Blutes Jeſu Chriſti oft begehre 
und empfange, 1 Cor. 11, 20. 26., nach vorausgegangener Verhörung 
und Beichte, Chr. 13, 17., Epheſ. 4, 11., 1 Cor. 4, 1., Matth. 7, 6., 
daß ſie von ihm ihre Verlobten zur Ehe öffentlich mit Gottes Wort und Ge— 
bet einſegnen, 1 Cor. 7, 40., 1 Tim. 4, 3—5., auch in Krankheits-, 
Todes- und andern Nöthen und Anfechtungen ſich von ihm aus 
Gottes Wort tröſten, Jac. 5, 14. 15., und endlich ihre Todten chriſtlich 
begraben laſſen, Apoſtelg. 8, 2. 

§ 24. Dazu, daß das Wort Gottes in einer Gemeinde recht im 
Schwange gehe, gehört ferner, daß die Gemeinde, wo möglich, eine ev.-luth. 
Kinderſchule errichte, zu dieſem Zwecke einen rechtgläubigen, gottſeligen 
und geſchickten Lehrer (Epheſ. 6, 4., 1 Moſ. 18, 19., 5 Moſ. 6, 7., 2 Tim. 3, 
15., Röm. 2, 20., Ebr. 5, 22.) in chriſtlicher Ordnung berufe und anſtelle, 
denſelben ebenfalls auf das Wort Gottes Alten und Neuen Teſtamentes und 
die Bekenntniſſe der ev.-luth. Kirche verpflichte und der Aufſicht des öffent— 
lichen Predigtamtes untergebe, Matth. 18, 10., 1 Joh. 2, 13., Chr. 13, 17. 

§ 25. Dazu, daß das Wort Gottes in einer Gemeinde recht im 
Schwange gehe, gehört endlich, daß die Gemeinde keine Spaltung durch Con— 
ventikel, das iſt, von Unberufenen geleitete Lehr- oder Betverſammlungen 
außerhalb des von Gott geordneten öffentlichen Predigtamts dulde, 1 Cor. 
11, 18., Jac. 3, 1., 1 Cor. 12, 29., 14, 28., Apoſtelg. 6, 4. 

C. Dritter Abſchnitt. Von der Ausübung der Pflicht der Gemeinde, Sorge für die Reine 
heit der Lehre und des Lebens zu tragen und in beiden Beziehungen an ihren Gliedern 
Zucht zu üben. 

26. Alle Glieder der Gemeinde haben darnach zu trachten, daß ſie 
wachſen und reich werden an aller Lehre und in aller Erkenntniß, 2 Petr. 3, 
18., 1 Cor. 1, 5., damit fie nicht Kinder bleiben und ſich wägen und wiegen 
laſſen von allerlei Wind der Lehre, Epheſ. 4, 14., Ebr. 5, 12., ſondern die 
ihnen gepredigte Lehre nach Gottes Wort prüfen und richten, Apoſtelg. 17, 
11. Matth. 7, 15. 16., 1 Joh. 4, 1., 1 Cor. 10, 15. 

§ 27. Die Gemeinde hat das Amt auch ſolcher Aelteſten oder Vor— 
ſteher unter ſich aufzurichten, die nicht im Wort und in der Lehre arbeiten, 
1 Tim. 5, 17., ſondern in der Regierung und in der Handhabung der Zucht 
und Ordnung in der Gemeinde dem, der das Amt des Wortes hat, zur Hülfe 
find, Röm. 12, 8., 1 Cor. 12, 28.; die Erforderniſſe der Wahlfähigkeit find 
nach Apoſtelg. 6, 3., 1 Tim. 3, 8—12. zu beſtimmen. 

§ 28. Die Gemeinde hat darauf zu ſehen, daß nur reine und von der 
rechtgläubigen Kirche anerkannte Kirchen- und Schulbücher unter ihr ein— 
geführt und geduldet, Apoſtelg. 19, 19., und die Bekenntnißceremonien nicht 
aufgegeben werden, Gal. 2, 3—5. 

§ 29. Die Gemeinde hat nur diejenigen als Glieder aufzunehmen, 
welche 1. getauft ſind, Epheſ. 5, 25. 26., 1 Cor. 12, 13., welche 2., wenn ſie 
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zu den Erwachſenen gehören, den Glauben bekennen, daß die heilige Schrift 
Alten und Neuen Teſtamentes Gottes Wort und daß die in den Bekenntniſſen 
der ev.-luth. Kirche, namentlich in dem kleinen Katechismus Lutheri und in 
der ungeänderten Augsburgiſchen Confeffion enthaltene Lehre die reine chriſt— 
liche Lehre fei, Gal. 2, 4., 2 Cor. 6, 14—18., 2 Joh. 10, 11., Epheſ. 4, 
3—6., und welche endlich 3. einen chriſtlichen anicgeligjen Wandel führen, 
1 Cor. 5, 9—13., 10, 21., Matth. 7, 6. 

§ 30. Die Gemeinde hat die Sache derjenigen ihrer Glieder, die ihr 
als ſolche angezeigt werden, welche in Lehre oder Leben Gottes Wort un- 
gehorſam und vergeblich nach Matth. 18, 15. 16. ermahnt worden ſeien, 
oder deren falſche Lehre oder Sünde kund und offenbar iſt, in öffentlicher 
Verſammlung nach Gottes Wort in chriſtlicher Ordnung vor Zeugen 
(2 Cor. 13, 1.) zu unterſuchen, die Schuldigbefundenen ihres Irrthums oder 
ihrer Sünde zu überweiſen, fie zu ermahnen und zu ſtrafen (2 Cor. 2, 6., 
2 Theſſ. 3, 14. 15., Gal. 2, 11—14., 1 Tim. 5, 20.); diejenigen aber, 
welche fie nicht hören und in grundſtürzendem Irrthum oder in offenbaren 
Todſünde unbußfertig und halsſtarrig beharren, nach einſtimmigem Beſchluß, 
öffentlich durch den Diener des Worts aus der Gemeinde hinaus oder in den 
Bann zu thun, Matth. 18, 17—20. (1 Cor. 5, 1—5. 9—13., Röm. 16, 17., 
2 Tim. 2, 17—21., Tit. 3, 10. 11.); fie alſo nicht mehr für Brüder zu er— 
kennen, ſondern für Heiden und Zöllner zu halten und ihnen daher auch die 
Rechte eines Bruders zu verſagen und allen glaubensbrüderlichen Umgang 
mit ihnen aufzuheben; gegen diejenigen aber, welche in ſolchen Bann nicht 
willigen wollen, mit chriſtlicher Zucht zu verfahren (1 Cor. 5, 1. 2.); 
hingegen diejenigen, an denen der Bann ſeinen Zweck erreicht hat und die 
daher bußfertig zurückkehren, öffentlich zu abſolviren und wieder eulagnegmen, 
2 Cor. 2, 6—11. 

$31. Zwar foll ſich die Gemeinde nicht anmaßen, ihre Prediger und 
hh ote welche ein kirchliches Amt in ihr verwalten, nach Willkür ihres Amtes 
zu entſetzen; fallen dieſelben aber in ſeelengefährliche Irrthümer und wollen 
ſie ſich, nachdem ſie in ordentlicher Unterſuchung ſchuldig befunden worden, 
1 Tim. 5, 19., weder von der Gemeinde noch von den zugezogenen recht— 
gläubigen Dienern des Wortes weiſen laſſen, oder werden ſie als halsſtarrige 
unbußfertige Sünder offenbar, oder haben ſie einen Fall gethan, durch welchen 
ſie das gute Zeugniß von denen, die draußen ſind, verlieren und die Feinde 
des HErrn läſtern machen, fo hat ſich die Gemeinde in chriſtlicher Ordnung 
(dahin unter Umſtänden vorläufige Suspenſion gehört) als ſolche, die Gott 
ſelbſt entſetzt hat, von ihrem Amte zu entfernen, Matth. 7, 15., Hof. 4, 6., 
Joh. 10, 5,8, 1 Tim. 3, 1., Tit. 1, 8, 7. 1 Tn 8,6 7 

§ 32. Endlich ſoll die Gemeinde auch aufſehen, daß weder fie als Ge— 
meinde, noch ein einzelnes Glied kirchliche Vereinigung mit Un- oder Irr— 
gläubigen eingehe und ſich ſo der Glaubens-, Kirchen- und Religions— 
mengerei ſchuldig mache, 2 Cor. 6, 14—18., 2 Joh. 10, 11. 
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D. Vierter Abſchnitt. Von der Ausübung der Pflicht einer Gemeinde, ſich auch in Betreff 
des Irdiſchen ihrer Glieder anzunehmen. 

§ 33. Erſtlich fol die Gemeinde möglichſt Sorge tragen, daß der Pre— 
diger Nahrung, Kleidung, Wohnung für ſich (dazu ein Gemach zum Studi— 
ren und zum ungeſtörten Verkehr mit den ihm Befohlenen gehört) und die 
Seinigen, Matth. 10, 9—11., ſowie die Mittel habe, ſich gaftfrei(1 Tim. 3, 2., 
Tit. 1, 8.) zu zeigen, ſich allein von dem Evangelio zu nähren, 1 Cor. 9, 14., 
mit Leſen anzuhalten, #1 Tim. 4, 13., Gemeinſchaft zu pflegen und ſich nicht 
in Händel der Nahrung flechten zu müſſen, 2 Tim. 2, 4., Sir. 38, 26. 27. 
Nach Umſtänden gilt dies auch von den Lehrern der Einfältigen, Luc. 10, 7. 

§ 34. Auch ſoll die Gemeinde für Nahrung, Kleidung, Wohnung und 
alle andern nöthigen Bedürfniſſe der Armen, Wittwen, Waiſen, Alten, 
Gebrechlichen ſorgen, welche ſich dieſelben weder ſelbſt beſchaffen können 

Theſſ. 3, 10 —12., 1 Tim. 5, 11—15.), noch Angehörige haben, welche dies 

inſonderheit ſchuldig ſind (1 Tim. 5, 16.), auch bei beſonderen Unglücksfällen, 
Brand, Hungersnoth, Theurung, Raub ꝛc. der in Noth Gekommenen ſich 
annehmen (2 Cor. 8, 13. 14., Röm. 12, 15., 1 Cor. 12, 26.); damit kein 
Bruder oder Schweſter verſucht werde, zu Schmach des Evangeliums das 
Erbarmen derer, die draußen ſind, anzuſprechen oder gar ſich mit ihnen zu 
geheimen Geſellſchaften zu verbinden, die den Zweck der Unterſtützung zum 
Aushängeſchild haben, 1 Theſſ. 4, 11. 12., 1 Joh. 3, 17., Matth. 25, 35. 36. 
40. 42. 43. 45., Jac. 1, 27. Hiezu ſollte die Gemeinde beſondere Almofen- 
pfleger beſtellen, Apoſtelg. 6, 1—7. 

§ 35. Die Gemeinde ſoll verhüten, daß ihre Glieder in Krankheiten 
nicht ohne die nöthige Hülfe, Pflege bei Tag und Nacht und Erquickung ſeien, 
Matth. 25, 36. 43., 1 Tim. 5, 10. 

§ 36. Die Gemeinde hat Anſtalt zu treffen, daß jedes, auch das ärmſte 
Glied Chriſti ihrer Gemeinſchaft ordentlich, ehrlich und chriſtlich begraben 
werde, Matth. 14, 12., Apoſtelg. 8, 2., Jer. 22, 18. 19., Tob. 1, 19. 20. 
E. Fünfter Abſchnitt. Von der Ausübung der Pflicht einer Gemeinde, zu ſorgen, daß bei 

ihr alles ordentlich und ehrlich zugehe. 

§ 37. Außer dem bereits gelegentlich Bemerkten gehört hieher vorerſt 
dieſes: Der Paſtor ſollte zwei Bücher halten und in Verwahrung haben, 
in deren einem, dem Seelenregiſter, ſämmtliche ſowohl ſtimmfähige, 
als nicht ſtimmfähige Glieder der Gemeinde verzeichnet, und in deren anderem, 
dem Kirchenbuch, die vollzogenen Amtshandlungen, die Taufen, Con- 
firmationen, Aufgebote, Trauungen, Begräbniſſe, mit Angabe der Perſonen, 
der Zeit, des Ortes und anderer wichtiger Umſtände, ſowie die Beichtenden 
und Communicirenden regiſtrirt werden. Beide Bücher ſollten von der Ge— 
meinde angeſchafft werden und Eigenthum derſelben ſein. 

§ 38. Alle Schreiben und Urkunden, welche die Gemeinde betreffen, 
an ſie gerichtet oder von ihr ausgegangen ſind, ſollten, wenn möglich, in der 
Urſchrift, wo nicht, in beglaubigter Abſchrift, nebſt dem Protokollbuch von 
dem beſtellten Schreiber der Gemeinde aufbewahrt werden. 
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§ 39. Zu ordentlicher Verwaltung der Geldangelegenheiten der Ge— 
meinde, der Einſammlung und Auszahlung der Gehalte ꝛc., ſollte ein zu der» 
gleichen Geſchäften geſchicktes, chriſtlich bewährtes Glied als Gemeinde— 
Schatz meiſter eingeſetzt werden, und derſelbe nicht nur entweder all— 
monatlich oder vierteljährlich in öffentlicher Gemeindeverſammlung Rech— 
nung ablegen, ſondern deſſen Rechnung auch von Zeit zu Zeit durch dazu 
beftellte Perſonen theils zu beſtimmten, theils zu unbeſtimmten Zeiten genau 
revidirt werden, 2 Cor. 8, 20. 21. 

§ 40. Zu ordentlicher Verſorgung der, Armen, Wittwen, Waiſen, 
Alten, Gebrechlichen, Kranken ꝛc. in der Gemeinde ſollten eine oder mehrere 
Perſonen beſtimmt ſein, welche das Amt der Almoſenpfleger verwalten, 
und Sorge zu tragen haben, daß niemand in Betreff der ihm nöthigen Unter— 
ſtützung und Hülfeleiſtung überſehen werde, Apoſtelg. 6, 1—7., Röm. 12, 8., 
1 Tim. 3, 813. P 

§ 41. Die Gemeinde follte, wenn es ihre Mittel geftatten, darauf be— 
dacht fein, fic) ein ihren gemeindlichen Zwecken dienliches Eigenthum zu er— 
werben, als da ſind: eine wohleingerichtete geräumige Kirche, Schule, 
Pfarr- und Lehrerwohnung, ein Gottesacker ꝛc., und Männer zu erwählen, 
die dieſes Eigenthum nicht nur dem Staate gegenüber als Stellvertreter der 
Gemeinde halten, ſondern auch die Aufſicht darüber haben und Sorge tra— 
gen ſollten, daß Schaden abgewendet, alles wohl im Stand gehalten und die 
nöthig werdenden Verbeſſerungen, Erweiterungen ꝛc. ausgeführt werden. 

§ 42. Die Gemeinde follte alles zum Gottesdienſt Nöthige, eine Kirchen— 
bibel, Agende, Tauf- und Communiongeräthe, Amtskleider ꝛc. beſchaffen und 
einen Küſter erwählrn, der dies in Verwahrung, das Kirchengebäude in 
Reinlichkeit und Ordnung zu erhalten (1 Cor. 11, 22.), die Elemente zu 
Taufe und Abendmahl gewiſſenhaft zu beſorgen, und überhaupt dem Paſtor 
die beim Gottesdienſt nöthige Handreichung thun ſollte. Die Sitzplätze ſoll— 
ten nicht vermiethet, den in den Aemtern der Gemeinde Stehenden aber be— 
ſondere angewieſen und dem Prediger eine Sacriftet eingerichtet fein. 

§ 43. Die Zeit des Anfangs jeder Verſammlung der Gemeinde ſollte 
genau beſtimmt und inne gehalten werden. 

$44, In den Gemeindeverſammlungen ſollte über nichts Wichtiges 
ohne Weiteres, das iſt, ohne vorgängige gemeinſame Beſprechung, Aus— 
einanderſetzung und Berathung zur Abſtimmung geſchritten werden. 

$45. Zwar follte in der Regel alles, was Gottes Wort nicht entſchei⸗ 
det, das iſt, darin weder geboten noch verboten iſt, durch die Stimmenmehr— 
heit entſchieden werden und ſein, als die Eutſcheidung, die die Natur lehrt 
(1 Cor. 11, 14.); ſollte aber in Folge des Durchſetzens der Entſcheidung der 
Majorität um der Schwachheit Vieler willen eine Spaltung oder ſonſt ein 
Schade zu befürchten ſein, ſo ſollte die Majorität der Minorität um Liebe 
und Friedens willen weichen, 2 Cor. 10, 8. 

§ 46. Der Vorſitzer der Verſammlung ſollte dafür ſorgen, daß immer 
nur Einer nach dem Andern rede, 1 Cor. 14, 31, und fo Jeder Raum ge 
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winne, wo nöthig, ſeine Meinung zu ſagen, und verhütet werde, daß nicht 
aus der Beſprechung eine Zänkerei werde, 1 Cor. 11, 16—19. 


§ 47. Vor der Vollziehung jeder Wahl durch Abſtimmung ſollten die 
Namen der Stimmfähigen verleſen und aufgerufen werden, die Aufgerufenen 
ihre Gegenwart zu erkennen geben, und ſogleich ihre Stimme abgeben, und 
den Abweſenden unter den Stimmfähigen nur ſchriftlich zu ſtimmen er— 
laubt ſein. 

$48. Alle Vorladungen vor die Gemeindeverſammlung ſollten ſchrift— 
lich durch eine dafür verantwortliche Perſon geſchehen. 

§ 49. Alle, welche außer dem Prediger ein Amt in der Gemeinde be— 
kleiden, ſollten eine von der Gemeinde entworfene ſchriftliche Inſtruction 
haben, in welcher ihre Befugniſſe, deren Umfang und Grenzen genau be— 
ſtimmt wären; jedes Glied ſollte aber willig ſein, wo es dies vermag, ein 
ſolches ihm angetragenes Amt auch anzunehmen, 1 Petr. 4, 10. 11. 


§ 50. Eine etwa ſchriftlich aufgezeichnete Gemeindeordnung ſollte nur 
das Nöthigſte und was ſich in dem Gemeindeleben bereits bewährt hat, ent— 
halten, und keine darin gemachte Beſtimmung, die etwas betrifft, was in 
Gottes Wort weder geboten noch verboten iſt, unabänderlich ſein, ſondern 
jederzeit durch eine bedeutendere Stimmenmehrheit ordentlich verändert und 
aufgehoben werden können. 

§ 51. Zwar muß jedes Glied der Gemeinde ſeine Verpflichtung an— 
erkennen, zur Erhaltung von Kirche und Schule und zur Verſorgung der 
dürftigen Glieder das Seine nach Verhältniß beizutragen, Matth. 10, 9. 10., 
1 Cor. 9, 14., 2 Cor. 8, 12.; wie viel aber ein jedes nach Verhältniß zu 
geben habe, iſt dem Gewiſſen und der freiwilligen Liebe eines jeden überlaſſen 
2 Cor. 9, 7. 

F. Sechſter Abſchnitt. Von der Ausübung der Pflicht einer Gemeinde, auch mit der recht— 
gläubigen Kirche außer ihr der Einigkeit im Geiſt ſich zu befleißigen in dem Bande der Liebe 
und des Friedens. 

§ 52. Die Gemeinde ſollte fleißig für alle Heiligen gemeinſchaftlich be— 
ten, Eph. 6, 18. 

§ 53. Wie jede wahre ev.-luth. Ortsgemeinde mit der ganzen wahren 
ev. = luth. Kirche gleiche öffentliche Bekenntniſſe des Glaubens hat, ſo ſollte 
ſie auch Fleiß thun, mit derſelben auch im Leben einig zu ſein und mit ihr 
einerlei Rede zu führen in Einem Sinn und einerlei Meinung, 1 Cor. 1, 10. 

$ 54. Jede Gemeinde ſollte mit ihrer Nachbarsgemeinde über ihre 
gegenſeitige örtliche Abgrenzung ein Uebereinkommen treffen, Tit. 1 5. 
Gal. 2, 9., und diejenigen, welche ſich in andern Gemeinden befinden, nicht 
aufnehmen, 1 Petr. 4, 15., 5, 2., Ebr. 10, 25. 

§ 55. Die Gemeinde ſollte von denen, welche aus anderen recht⸗ 
gläubigen Gemeinden zu ihr kommen, ein ihnen von letzteren ausgeſtelltes 
Zeugniß begehren und daſſelbe anerkennen, hinwiederum aber denen, welche 
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von ihr in andere Gemeinden ziehen, ein ſolches Zeugniß mitgeben, 3 Joh. 
5— 10., Apoſtelg. 18, 27. 

§ 56. Die Gemeinde follte von rechtgläubigen Gemeinden rechtmäßig 
Gebannte nicht als Brüder aufnehmen, 1 Tim. 1, 20., vgl. 2 Tim. 4, 14. 15. 

$57. Die Gemeinde ſollte Vertriebene oder überhaupt Gäſte aus 
anderen Gemeinden als ihre Brüder aufnehmen und für ſie wie für eigene 
Glieder ſorgen, 1 Petr. 4, 9., Ebr. 13, 2., Röm. 16, 1. 2., 1 Cor. 16, 
10. 11., Matth. 25, 35. 43. 

§ 58. Die Gemeinde ſollte, wenn fie den Prediger einer anderen Ge— 
meinde berufen will, dieſe um ihre Einwilligung und um Entlaſſung ihres 
Predigers bitten und mit ihr über Göttlichkeit der Wegberufung einig zu 
werden ſuchen; oder wenn ihr Prediger an eine andere Gemeinde berufen wird, 
die Berufung nach Gottes Wort prüfen, und wenn dieſelbe als göttlich ſich 
erweiſt, ihren Prediger willig ziehen laſſen, Apoſtelg. 13, 1—3. 

§ 59. Die Gemeinde ſollte in ſchweren Fällen bei einer oder mehreren 
Schweſtergemeinden Rath ſuchen, oder ſelbſt darum erſucht, bereit ſein, ſolchen 
auch nach Vermögen zu ertheilen, Apoſtelg. 15. 

§ 60. Die Gemeinde ſollte die Noth ihrer Schweſtergemeinden als ihre 
eigene anſehen und nach Kräften ihnen hülfreiche Hand reichen, 1 Cor. 16, 
1. 2., 2 Cor. 8, 1—3. 7—14., 9, 1—13. 

§ 61. Die Gemeinde ſollte dazu willig fein, eine Nachbargemeinde, 
welche allein das Predigtamt unter ſich nicht aufrichten und auch nicht ein— 
gepfarrt werden kann, wo es thunlich, als ein Filial oder Tochtergemeinde 
von ihren Predigern bedienen zu laſſen. 


G. Siebenter Abſchnitt. Von der Ausübung der Pflicht einer Gemeinde, an ihrem Theil 
mitzuhelfen, daß die Kirche im Ganzen gebauet und gefördert werde. 

. 62. Die Gemeinde ſollte dafür Sorge tragen, daß begabte Knaben 
und Jünglinge dem Dienſte der Kirche gewidmet und ihnen die Vorbereitung 
dazu ermöglicht würde, 1 Cor. 12, 7. 

§ 63. Die Gemeinde ſollte dafür ſorgen, daß ihren am Geiſtlichen 
mangelnden Glaubensgenoſſen das Brod des Lebens gebrochen werde, 
Apoſtelg. 11, 19—24., und daher diejenigen unterſtützen, welche dieſes Werk 
der Liebe ausrichten wollen. 

§ 64. Die Gemeinde ſollte für die Verbreitung des geſchriebenen Wor— 
tes Gottes eifrig ſein, 1 Theſſ. 1, 8., 5, 27., Col. 4, 16. 

§ 65. Die Gemeinde ſollte mitſorgen, daß auch denen, die noch in 
Finſterniß und Schatten des Todes ſitzen, den armen Heiden und Juden, 
das Evangelium gebracht würde, Apoſtelg. 13, 1—3., 2 Cor. 11, 8. 

§ 66. Die Gemeinde ſollte bereit fein, ſich mit den ev.-luth. Gemein— 
den ihres Landes zu verbinden, ſo ſie dazu Gelegenheit hat und ſolche Bere 
bindung der Ehre Gottes und dem Aufbau ſeines Reiches dienlich und för— 
derlich iſt, Apoſtelg. 15., Eph. 4, 3—6., 1 Cor. 12, 7. 


— — — . — — 
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(Eingeſandt von Paſtor Hoppe in New Orleans.) 
Ein Fries zur Verbefferung der Ausgaben von 
Luthers Werken, inſonderheit der Erlangiſchen. 


Wer Luthers Werke nur oberflächlich kennt, möchte meinen, daß nach 
dem Erſcheinen der Erlanger Ausgabe, welche, was Textkritik anbetrifft, 
unter allen Geſammtausgaben den erſten Platz einnimmt, für einen ſpäteren 
Herausgeber wenig zu thun übrig ſein möchte, als einen bloßen Wieder— 
abdruck der Erlanger Ausgabe zu liefern. Dieſe Meinung iſt irrig. 
Freilich wird in Herbeiſchaffung neuer Schriften wenig mehr geleiſtet wer— 
den können, aber durch Einſchlagen des entgegengeſetzten Weges, daß Alles, 
was in den Sammlungen enthalten iſt, aufs genaueſte darauf angeſehen 
werde, ob es nicht etwa mehrfach gedruckt, oder in einer anderen Schrift mit 
enthalten fet, oder ob es nur eine andere Verfion derfelben fei, kann Bedeu— 
tendes für die Zuſammenziehung und Verbeſſerung von Luthers Werken 
gethan werden. Selbſt die Raumerſparniß würde nicht gering ausfallen. 
In Berichtigungen und zweckmäßiger Anordnung könnte auch noch viel ge— 
ſchehen. Zur Durchführung dieſer Aufgabe iſt eine ſehr genaue Bekannt— 
ſchaft mit Luthers Schriften erforderlich, daher wird der, welcher ſie unter— 
nimmt, ihre großen Schwierigkeiten bald inne werden. 

Ehe ich nun die Wahrnehmungen mittheile, auf welche ſich die eben ge— 
machten Ausſagen gründen, halte ich es für nöthig, den Leſer zu warnen, 
daß er nicht bald ein abſprechendes Urtheil über die Erlanger Ausgabe 
fällen möge, indem er über der Anſchauung der Fehler die vielen Vorzüge 
vergißt, welche ſie vor jeder anderen hat, auch nicht meinen möge, daß ſie 
allein ſolche Mängel habe. Andere Ausgaben haben dieſelben ebenſo, oder 
noch viel mehr. Für den Augenblick bin ich nur nicht im Stande, dies ſo 
für die anderen Ausgaben, wie für die Erlanger, nachzuweiſen, weil ſie nicht 
in meinen Händen ſind. Wo ich in Bezug auf andere Ausgaben Bemer— 
kungen mache, habe ich dieſelben entweder aus den Nachweiſen geſchöpft, 
wo die Schriften in den Sammlungen ſich finden, oder aus dem vergleichen— 
den Regiſter mit der Walchiſchen Ausgabe im 6öften Bande. 

Die Vorrede zum erſten Theile der erſten Geſammtausgabe der deut— 
ſchen Schriften Luthers vom Jahre 1539, Bd. 1, p. 67—72, iſt noch einmal 
gedruckt Bd. 63, p. 401—406. 

Ueber die Vorrede zum zweiten Theile von 1548, Bd. 63, p. 407—420, 
will ich gleich hier bemerken, daß ſie nicht von Luther iſt, ſondern zuſammen— 
getragen aus drei Schriften. Der Abſchnitt p. 407—412, Zeile 5, iſt aus 
der Schrift: „Wider die Antinomer“, Bd. 32, p. 10—14; der Abſchnitt 
p. 414—416 „Es gemahnt mich“ u. ſ. w. bis „oft und vielmal zeuget“ iſt 
aus der „Vorrede Luthers zu Urban Regii Widerlegung der Münſterſchen 
neuen Valentinianer und Donatiſten Bekenntniß“, Bd. 63, p. 333—335. 

In die Predigt am Tage der heiligen drei Könige, Bd. 10, p. 416—441, 
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iſt eingeſchoben die Schrift: „Bedenken und Unterricht von den Klöſtern und 
allen geiſtlichen Gelübden“, Bd. 28, p. 127, 

Die „Auslegung des Ev. Matth. am 16. am Tage St. Petri und Pauli“, 
ein Theil des „Sermons geprediget zu Leipzig auf dem Schloß“, Bd. 15, 
p. 398—403, iſt noch einmal gedruckt Bd. 65, p. 260274. 

Die kurze Auslegung des Ey. „am Tage Michaelis“, Bd. 15, p. 463, 
iſt noch einmal Bd. 64, p. 261. 

Der beſondere Druck der Schrift: „Die zehn Gebote Gottes, mit einer 
kurzen Auslegung ihrer Erfüllung und Uebertretung“, Bd. 36, p. 145-154, 
wäre nicht nöthig geweſen, denn der ganze Abſchnitt p. 148: „Wer in ſeiner 
Widerwärtigkeit Zauberei“ u. ſ. w. bis p. 153: „Das gebieten aber alles 
die zehen Gebot“ iſt vollſtändig und wörtlich enthalten in der Schrift: 
„Kurze Form der zehen Gebote, des Glaubens und des Vater Unſers“, 
Bd. 22, p. 7—14. Die beiden älteſten Ausgaben von Luthers Schriften, 
die Wittenbergiſche und die Jenaiſche, haben allein die letztere. 

Der Segen u. ſ. w. Bd. 18, p. 316, iſt aus dem Traubüchlein, Bd. 23, 
p. 211. 

Das Gebet Bd. 18, p. 317, aus demſelben, Bd. 23, p. 213. 

Die Schrift Bd. 24, p. 380—387: „Die Bulle des Eccleſiaſten zu 
Wittemberg wider die päpſtiſchen Biſchöfe“ u. ſ. w. iſt ein Theil der Schrift: 
„Wider den falſch genannten geiſtlichen Stand des Papſtes und der Biſchöfe“, 
Bd. 28, p. 141 ff. und zwar der Abſchnitt Bd. 28, p. 178-183. 

Die Stelle Bd. 41, p. 332: „Dieſen Propheten Jona“ u. ſ. w. bis 
p. 333, Zeile 8 von unten, iſt noch einmal gedruckt Bd. 63, p. 80 und 81, 
mit Ausnahme von 6 Zeilen p. 333: „Das ſage ich darumb“ u. ſ. w.“ bis 
„begeben haben.“ 

Bd. 42, p. 12. 13 bis „ſoll beſſer werden“ iſt noch einmal Bd. 63, p. 84. 

Das Fragment, welches Bd. 47, p. 78 ff. eingeſchoben iſt, iſt eine andere 
Verſion der Predigt: „Copie eines Excerpts aus einer Predigt“ u. ſ. w., 
Bd. 64, p. 313 ff. Zur Abfaſſungszeit vgl. Bd. 61, p. 419. 

Die „Vorrede zu Caspar Adlers oder Aquila Sermon vom Almoſen— 
geben. 1533.“, Bd. 63, p. 323— 326, iſt bis auf den letzten Abſatz noch ein— 
mal Bd. 64, p. 262—265, unter dem Titel: „Ermahnung, Warnung und 
Erinnerung, die Verachtung des göttlichen Wortes betreffend. 1522.“ 
Dieſe letztere Jahreszahl iſt falſch. In allen Sammlungen, mit Ausnahme 
der Wittenbergiſchen, ebenſo Jen. II. in der Vorrede und VII., 395, 
Altenb. II., 1 und VI., 122, Leipz. XXII., Anhang 109 und XXII., An- 
hang 156, Walch X., 255 und XIV., 309. 

Die „Troſtſchrift an Hier. Baumgärtners Ehegemahl“, Bd. 64, p. 312, 
iſt, wie in der Anmerkung des Regiſters, Bd. 65, p. 47 angegeben worden, 
nicht von Luther, ſondern von Melanchthon. 

Außerdem ſind von den 88 Nummern der Nachleſe, im 64. u. 65. Bande, 
18 ganz und 2 theilweiſe anderweitig gedruckt, hauptſächlich in den Tiſch— 
reden und Briefen. Davon theile ich hier nur die Schriften mit, welche auch 
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in den Tiſchreden ſich finden, die andern werden nachher bei den Briefen 
erwähnt werden. 


Bd. 64, p. 285 f. iſt bereits gedruckt Bd. 61, 243. 
m 28 % 3 „ „ 60, 151. und 61,448, 
P. 293 f. 7 ” [7 7 61, 251, 
Bd. 64, p. 300—312 im Excerpt „ 60, 130-184, 
P. 318 f. ijt bereits gedruckt „ 59, 54, 
N ei, „ „ SOND: 
P- 320 f. ” ” ” ” 59, 56. 
12:3) fel sy, 4 59, 57. 


” 
Die Bedenken über die Gegenwehr Bd. 64, 265—276 find vom Spits 
jahr 1530, was ſich mit Sicherheit aus der Vergleichung des Inhaltes mit 


anderen Schriften Luthers über denſelben Gegenſtand ergiebt. 


im Stande, den Vollbeweis dafür zu liefern. — 


Bd. 65, p. 213 
p. 93 f. „ 


Alle die 


bei Walch. 


P. 


P 
P 
ſe 


— 
— 


iſt bereits gedruckt Bd. 


” ” „ 


219 f. „ 
226 ff. ” 17 ” 7 
237 die lateiniſchen Worte „ 


” ” 77 


Ich bin 
59, 109. 
61, 120 f. 
58, 29 f. ö \ 
60, 168 ff. 
61, 420. 


Wiederholungen im 64. und 65. Bande finden ſich auch 


Von den ſogenannten Tiſchreden Luthers iſt allgemein bekannt, daß ſie 
ihren Namen nicht für alle Stücke, welche in dieſelben aufgenommen ſind, 


mit gleichem Rechte tragen. 


Sie enthalten, außer den eigentlichen Ge— 


ſprächen Luthers, Briefe, Bedenken, Theile von Predigten, Excerpte aus 
anderen Schriften, theils abgedruckt aus den deutſchen Ausgaben, theils über— 


ſetzt aus dem Lateiniſchen. 


Dieſelben Sachen ſind in den Tiſchreden 


oft doppelt, oft nur wenig veränderte Verſionen, bisweilen die allergering— 
fügigſten Sachen drei bis vier Mal erzählt mit geringen Abweichungen. — 
Einige Beiſpiele mögen das Ebengeſagte erläutern. 
Die ganze „Unterweiſung, wie man beichten ſoll“, Bd. 21, p. 244 ff., iſt, 
bis zu der Prüfung nach den zehn Geboten p. 248, in den Tiſchr. Bd. 59, 84 ff. 
Bd. 59, p. 68 iſt eine Ueberſetzung des lateiniſchen Briefes bei de Wette 


V., 221, 


Bd. 59, p. 63 iſt ein Abſchnitt aus dem großen Katechismus Bd. 21, 136, 
Dieſelbe Erzählung iſt 59, p. 76 und 61, 216. Vgl. Tom. IX., p. 23 seq, 


Bd. 50, p. 133, Nr. 1194 | 


ift in etwas anderer Verſion Bd. 59, p. 153. 
„wenig verändert Bd. 59, p. 153, Anm. 3. 


Bd. 59, p. 333—336 ift Ueberſetzung aus dem Commentario in episto- 
lam S. Pauli ad Galatas, nur hie und da etwas umgeſtellt, Tom. I., 
p. 277281. 
Bd. 57, p. 286 f. Zeile 1 v. u.: „Dieſer Doctor“ u. ſ. w. noch einmal 
in anderer Verſion im Texte, und unverändert in der Anmerkung Bd. 59, 


p. 312 f. 
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Ein großer Theil der Predigt am Sonntage Deuli in der Kirchenpoſtille, 
Bd. 11, p. 125—130 iſt Bd. 58, p. 226-230. 

Als Beiſpiel möge dies genügen. Weiter mitzutheilen, welche Wieder— 
holungen ich in den Tiſchreden gefunden habe, als wo es nachher die Be⸗ 
trachtung der Briefe mit ſich bringt, halte ich für unnöthig, weil ich nach dem, 
was in der Vorrede im 57. Bande geſagt iſt, annehmen muß, daß Förſte— 
mann und Bindſeil in ihrer Ausgabe Alles geleiſtet haben, was in dieſer 
Hinſicht gethan werden kann. 

Die älteren Ausgaben enthalten die Tiſchreden nicht und haben deshalb 
die Bedenken, Briefe und anderen kurzen Schriften, welche Aurifaber in den 
Tiſchreden zuſammengetragen hat, beſonders abgedruckt. Die Walchiſche iſt 
die erſte Geſammtausgabe, in 1 die Tiſchreden, nach Aurifabers Re— 
daction, aufgenommen ſind. Ihr iſt die Erlanger Ausgabe gefolgt. 
Walch hat nun die in den Tiſchreden bereits enthaltenen Stücke, den älteren 
Ausgaben nach, auch noch beſonders abgedruckt. Ebenſo die Erlanger Aus— 
gabe. Daher ſchreiben ſich die vielen Wiederholungen aus den Tiſchreden. 
Hieraus erhellt, daß, wenn überhaupt die Tiſchreden einer Geſammtausgabe 
von Luthers Werken einverleibt werden ſollten, dies anhangsweiſe geſchehen 
müßte, natürlich nicht in der Redaction Aurifabers, ſondern überarbeitet und 
zuſammengezogen, ſo daß auf die anderweitig gedruckten Stücke nur verwieſen 
würde. Dazu haben Förſtemann und Bindſeil die nöthige Vorarbeit geliefert. 

Bei genauerer Betrachtung der deutſchen Briefe Luthers findet man eine 
große Anzahl, welche wiederholt gedruckt ſind, theils in andern Bänden, 
theils in der Briefſammlung ſelbſt. Daß der wiederholte Abdruck nicht in 
der Abſicht geſchehen iſt, um denen, welche die Briefe Luthers allein zu 
kaufen wünſchten, eine vollſtändige Sammlung zu liefern, geht einestheils 
daraus hervor, daß bei vielen Briefen allein auf den früheren Druck ver— 
wieſen iſt, (im 53. Bande bei 141); anderntheils daraus, daß einige in ſpä— 
teren Bänden wiedergedruckt, oder in die Nachleſe aufgenommen find, ohne 
daß des anderweitigen Druckes Erwähnung geſchieht. Allein die Nummern, 
welche mit Buchſtaben und Aſterisken bezeichnet find, (im 56ſten Bande) 
und vier Briefe des zweiten Nachtrages, ſind abſichtlich wiederholt, weil der 
Herausgeber inzwiſchen einen beſſeren Text entdeckt hat. Bei manchen dieſer 
Briefe ſind die Abweichungen ſehr geringfügig. 

Zunächſt will ich nun die Irrthümer und Druckfehler anzeigen, welche 
ich bemerkt habe: 

Band 53. p. 31, in der Ueberſchrift von No. 14 ſtatt 1519 lies 1520. 
b. 39, Zeile 8 von unten, ſtatt 20, p. 274 ff., lies 21, p. 274 ff. 
p. 52, „ 4 „ oben, „ Schafen lies Sachſen. 
p. 283, „ 4 „ unten, „ verlenkte lies verleukte. 
P. 316, „ 5 „ unten, „Feiheit lies Freiheit. 

Band 54. p. 9, bei No. 362, ſtatt Bürgermeiſter lies Bürger. 
p. 46, Zeile 6 von unten, ſtatt Walch XIX. lies Walch XX. 
p. 117 „ 9 „ oben, „ IVI. lies IV + 


Gin Beitrag zur Verbeſſerung der Ausgaden von Luthers Werken. 303 


Band 55. p. 34, in der Ueberſchrift und Adreſſe von No. 455, ſtatt 
Schlaginhauſen lies Schlaginhaufen; ebenſo in den 
Regiſtern. 
p. 59, in der Unterſchrift von No. 476, ſtatt 1530 lies 1534. 
p. 302, Zeile 2 von oben, ſtatt dein lies ſein. 
Band 56. p. 70, „ 17 „ unten, „ (Vgl. Nr. 515) ls. (Vgl. Nr. 516). 
p. 111, „ 8 „ unten, „ 731 lies 732. 
p. 144, „ 16 „ oben, „ Alias lies Alias. 
p. 2238, „ 7 „unten, „ 648 lies 648 B. 
p. 248, ſtreiche Zeile 6 und 7 von unten, denn an „Alterius“ 
iſt kein Brief in der Sammlung. 


p. 249, Zeile 15 von unten, ſtatt Joachim lies Johannes. 

p. 249, „ 9 „ unten, ftreiche 416. III. 20. 

p. 249, „ 8 „ unten, ſtreiche v. 20. Juni 1533. 

p. 249, „ 5 „ unten, ſtatt 420 lies 470. 

250 „5 unten, „ lies 197. 

p. 253, „ 7 „ unten, ftreiche: das Packſche Bündniß betr. 

p. 253, „ 5 „ unten, ftatt desgl. lies das Packſche Bünd— 
niß betr. 

p. 253, 8 „unten, nach 1528 füge hinzu: das Pack— 


ſche Bündniß betr. 

p- 258, tilge Dittersdorf u. ſ w. und füge es ein unter H: 
Heinrich Broſius, von Dittersdorf. 

p. 259, Zeile 15 von oben, ſtatt Gottfried lies Ehrenfried; 
ebenſo in der Unterſchrift von No. 647 und im Re- 
giſter des 55. Bandes. 

p. 260, Zeile 7 von unten, ftatt, 828 IV. nach der Vorrede“ 

lies 833. IV. VII. 

p. 273, „15 „ unten, „ 95 lies 94. 

p. 274, „13 „ oben, „ 14 lies 74. 

p. 275, „14 „ unten, „ — — o. Dat. 1529 lies Hans 

Metzſch u. ſ. w. 

p. 276, „ 6 „ unten, „ Biirgermeifter lies Bürger. 

p. 279, „13 „ oben, „Reißenſtein lies Reiffenſtein. 

p. 261, „11 „ oben, „ Schwarzenbach lies Schwarzen— 

berg. 

p. 282, „ 1 „ unten, „ Hans lies von Sternberg, Hans. 

p. 282, „am Schluß der Seite füge hinzu: v. Sternberg, 
Hans, vom 27. Auguft 1630... 336 II. 192 und 
ſtreiche daſſelbe p. 283, Zeile 6 und 7 von oben. 

p. 265, Zeile 2 von unten ſtatt Wolfg. lies Wolf. 

p. 286. „ 4 „ oben, „ die Chriſten lies die Domherren. 

Als ein Uebelſtand iſt noch zu erwähnen, daß in den Ueberſchriften und 
im Regiſter, bei Briefen, welche an dieſelben Perſonen gerichtet ſind, nicht 
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dieſelbe Schreibeweiſe der Namen beibehalten iſt. Z. B. Bd. 53, p. 182 
Johann Lofer, aber Band 54, p. 260 Hans Löſer, Erbmarſchall zu Sachſen. 
Band 53, p. 77: Hans von Dolzk; Band 53, p. 155: Johann Doltzer, 
Kurfürſtl. ſächſ. Marſchall; Band 53, p. 322: Marſchall Johann von 
Dolzig; Band 53, p. 399: Hans von Dolzig. Ebenſo im Regiſter, Band 
56, p. 274: Lofer, Johann; Löſer, Hans; Löſer, Hans von; und Band 
56, p. 258: v. Dolz, Hans; Doltzer, Johann; v. Dolzig, Joh.; Dolzig, 
Hans. — Band 53, p. 178: die Domherrn zu Wittenberg, dagegen Band 
53, p. 269: das Kapitel zu Wittbg. — Band 56, p. 67: an die Kurfürſtin 
Elifabeth, dagegen Band 56, p. 84: an die verwittwete Kurfürſtin Eliſabeth. 

Andere Verbeſſerungen der Ueberſchriften und des Regiſters werden ſich 
ſpäter ergeben. Um zu denſelben zu gelangen, will ich hier den Nachweis 
folgen laſſen, welche Briefe entweder in der Briefſammlung (Bd. 58 — 56), 
oder in den anderen Bänden wiederholt gedruckt ſind. 


No. Band. Seite. Wo anderweitig gedr. No. Band. Seite. Wo anderweitig gebt. 
13 53 30 Band 20, 179. 424 54 334 Band 65, 54. 
der 268. «535 „ 20, 193. 437 55 6 „ 56, 188. 
F 3 438 55 7 „ 56, XXXII 
22 59 1 „ aly Die 444 55 13 „ 86, 180. 
23 53 55 „ 27, 205. 246 55 20 „ 85, 48. 
25 53 58 nl und „ 56, 189. 
81 33 174 „ 27, 318 447 55 21 „ 56, 185. 
382 53 77 „ 17, 146. 458 55 35 „ 56% “L X. 
84 53 82 Rai Bae und „ 55, 115. 
36 53 92 „ 28, 28. und „ 56, 70 
39 53 103 „ 64, 383. 468 55 48 ſiehe No. 446, 
60 53 156 „ Er 488 55 77 Bd. 56, 193. 
105 53 250 „ 65, 94. 516 55 115 ſiehe No. 456, 
154 53 347 „ 26, 314. 566 55 197 Bd. 56, 209. 
172 53 379 in 574 55 207 ſiehe No. 249. 
185 53 391 a Ran See. 576 55 209 Bd. 56, 213, 
204 53 406 W . 600 55 238 „ 5% 1 
224 53 439 „ 64. 286. 614 55 264 ſiehe No. 235, 
235 54 1 „ 85, 264. 640 55 296 Bd. 56, 22%, 
249 54 29 en 88, 20%. 648 A 55 310 „ 56, 28 
257 54 46 ira combinirt mit „ 56, 235. 
258 54 48 n 648 B 55 311 „ 56, 228. 
266 54 58 „ 63, 260. 660 55 330 „ 64, 316, 
269 54 61 nn 06, ZUR, 667 55 338 „ 
5 „5 00 73 56 6 „ . 
305 54 117 „ Pale 684 56 29 „ 56, 235. 
STZ 34 led „ Al, 233. 690 56 38 ſiebe No. 673. 
358 54 216 „ 65, 92. 700 56 58 Bd. 59, 174. 
365 54 227 „ 61, 254. 701 56 59 „ 56, 239, 
408 54 310 65, 222. 708, 86 61 e 
418 54 327 te 55, 187. 712 56 70 ſiehe No. 456. 


421 54 331 „ 56, 184. 713 56 71 Bd. 58, 30. 
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No. Band. Seite. Wo anderweitig gedr. No. Band. Seite, Wo anderweitig gedr. 
"86a 56 184 fiebe No. 421. 8168 56, 22 ſiehe No. 640. 
786d 56 185 N 816b 56 228 Pr AS A, 
786 56 187 oy CAE, ite DB, 
786d 56 188 1 S 56" —23T „ 
786e 56 189 Fa Lie 820* 56 235 iy 684. 
786f 56 190 5 822“ 56 239 17 701. 
788* 56 193 „ 5 BOs 836 56 XII. Band 65, 238. 
803 * 56 208 pe ape 500% 838 56 XIX. ſiehe No. 269. 
806* 56 213 te! pee UGE S46 5% Nail, „ 38. 
8 SE S22) 690. n LX re 


I. Haupt= Berbefjerungen zu Band 53. 

Den Brief No. 39 hat Seckendorf in feiner Historia Lutheranismi, lib, 
I., p. 217 in's Lateiniſche überſetzt, und Frick, in feinem deutſchen Seckendorf 
S. 449 wieder in's Deutſche. Die Retroverſion Fricks iſt Band 64, p. 383 
aufgenommen. Daſſelbe findet ſich bei Walch XXI., 32 und XV., 2375. 
Auf ſolche oder ähnliche Weiſe ſind öfter aus Einer Schrift Luthers mehrere 
gemacht. Natürlich iſt die Schrift im 64. Bande zu ſtreichen. 

Die Jahreszahl von No. 95 iſt falſch angegeben: ohne Datum 1523. 
Das Datum dieſes Sendſchreibens iſt nach Band 22, p. 38. Montag nach 
Assumptionis Mariæ 1522, d. i. den 18. Aug. 1522. 

Der Empfänger des Briefes No. 204, Johann Weißbach, wird Band 
61, p. 243, Joachim von Weißbach zu Reinersdorf genannt. Daß der 
Empfänger ein Adeliger ſei, geht aus der Anrede hervor: „Geſtrenger, feſter, 
lieber Herr!“ — In der Unterſchrift fehlt hier: Gegeben zu Wittenberg in 
Vigilia Bartholomäi. — Dem Text im 61. Bande gebührt jedenfalls der 
Vorzug. 

Das Bedenken No. 216 iſt geſtellt zum „Unterricht der Viſitatoren“ 
Band 23, p. 1 ff., wo die erſte Seite deſſelben aufgenommen, (Bd. 23, p. 30. 
31), das übrige aber, wie Luther hier räth, den Viſitatoren vorbehalten iſt. 
Da nun Luther in No. 209 an den Kurfürſten ſchreibt: „Unſer Pfarrherr, 
Herr Johann Pomer, und ich, haben der Viſitatoren Acta überleſen und 
wenig darinnen geändert, wie E. K. F. Gn. dabei verzeichnet vernehmen 
werden,“ fo leidet es keinen Zweiſel, daß dies „Bedenken, gemeinfchaftlich 
geſtellt mit Bugenhagen“ jenen Brief begleitet habe. Deshalb iſt No. 216 
zu datiren vom 12. October 1527. Daß der Kurfürſt am 3. Januar 1528 
Luthern befahl, eine Vorrede zu dem „Unterricht der Viſitatoren“ zu ſchrei— 
ben (Band 23, p. 1), beweiſt nicht gegen das angegebene Datum dieſes 
„Bedenkens.“ 

No. 229 iſt in derſelben Angelegenheit für denſelben Mann Chriſtoffel 
Mocha zu Segrehn geſchrieben, wie No. 163. Deshalb gehört dies Schrei— 
ben in das Jahr 1526 und iſt zu datiren: 1. April 1526, ſtatt vom 19. 
April 1528. 

Die Anmerkung zur Ueberſchrift von No. 224: „Balth. Jöppel, Ore 


ganiſt zu Dresden“ iſt unrichtig, denn die Titulatur: Geſtrenger, feſter ꝛr. 
20 
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wird immer nur einem Adeligen gegeben. Daher ſollte die Ueberſchrift 
heißen: „an einen von Adel.“ Dieſer Brief mit einer Einleitung ſteht 
noch einmal Bd. 64, p. 286; doppelt auch in der Leipz. Ausg. XXII, 439 
und Suppl. S. 50 und bei Walch X, 967 und XXI, 241. — Hiernach find 
die Regiſter im 53. und im 56. Bande zu corrigiren. 


II. Verbeſſerungen des Textes, Ergänzungen und Conjecturen 
zu Band 53. 


Bd. 53, p. 283 Z. 11 v. u. ſtatt „doch hinaus louden“ iſt wahrſcheinlich 
zu leſen: „doch hinaus lauden,“ d. i. da hinaus lauten, darauf abzielen, 
dahin kommen. 

Bd. 53, p. 380, Z. 20 und 21 v. o. ſtatt „Fehlen“ „gefehlet“ vielleicht: 
„Fihlen, gefihlet,“ für „fühlen, gefühlet“ d. h. von der erſten Bewegung des 
Kindes an; ſie hat nun über zwanzig Wochen Bewegung geſpürt. 

Die Lücken in No. 229 ſind folgendermaßen zu ergänzen: 

in die erſte Lücke füge hinein: Mocha 
„ neee e * ſich befohlen ſein 
n dite une 7 weil die 
Nen vierte, e d ad in feiner Supplication 
„ fünfte an 1 kommen iſt 
„ ib ſechsſe Me or Herzen 
„ daneben re Mann 
„ „ achte „ „ „ Haus voll 
Bd. 53, p. 284, Z. 2 von unten füge hinzu: allzu. 


III. Bemerkungen und Erklärungen zu Band 53. 


Aus den Briefen No. 38 bis 44 läßt ſich die hiſtoriſche Einleitung zu 
der Schrift: „Eine treue Vermahnung zu allen Chriſten, ſich zu verhüten 
vor Aufruhr und Empörung, 1522 (den 19. Jan.),“ Band 22, p. 43, mit 
großer Wahrſcheinlichkeit etwa dahin verbeſſern: 


Die Veranlaſſung zu dieſer Schrift gab das unvorſichtige Aendern und 
Neuern in Wittenberg. Im December des Jahres 1521 hatte Luther die 
Wittenberger vermahnt (Band 53, p. 99 ff.), fie möchten die Schwachen 
ſchonen und ſich vor dem Ausbreiten des Ev. mit der Fauſt und Verletzung 
der Liebe hüten. Hier zeigt er wieder (Bd. 22, p. 56—59), welcher Unter— 
ſchied in der Behandlung Verſtockter und Schwacher eingehalten werden 
müſſe, und warnt, daß nicht die, welche ſich des Evangelii rühmen, durch ihr 
ärgerlich, lieblos Verhalten den Feinden der rechten Lehre erwünſchte Ur- 
ſache zur Läſterung geben. 

Der Brief No. 44, Bd. 53, p. 118 iſt geſchrieben mit Bezug auf die 
Schrift Bd. 28, p. 285 ff. „Von beider Geſtalt des Saeraments zu nehmen 
und anderer Neuerung.“ 1522. Dieſelbe iſt gleichzeitig mit dieſem Briefe 


vom Monat März, denn Bd. 28, p. 286 in der Ueberſchrift: „M. Mart. 
1522.“ ift zu leſen: „mense Martis 1522.“ 
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Zum Verſtändniß von No. 41, Bd. 53, p. 111, Z. 9 v. u. „zu Nürn- 
berg beſchloſſen“ vgl. Bd. 28, p. 296. 

Bd. 53, p. 123, 3. 11 v. o. „die Waſſerblaſe N.“ iſt Herzog Georg 
gemeint. ogl. p. 158 f. 

Bd. 53, p. 152, Z. 20 v. u. „Doct. Andreas“ iſt Carlſtadt. 

Bd. 53, p. 222. No. 90 im Anfang: „Es iſt für mich kommen (durch 
Michael von der Straßen, vgl. p. 223) wie ein Prediger bei euch ſei“ dazu 
vgl. p. 218. 

Bd. 53, p. 247, Z. 1 v. o. „der Satan zu Allſtädt“ iſt Thomas Mün⸗ 
zer, vgl. p. 254. 

Bd. 53, p. 268, Wolfgang Stein iſt fürſtlicher Prediger zu Weimar. 
Vgl. Bd. 64, p. 400. Zu: „den Gulden“ Z. 8 v. u. vgl. Bd. 64, p. 394. 

Zu Bd. 53, p. 275, Z. 9 v. u. „einen ſolchen Segen gaben“ vgl. Bd. 
64, p. 403. 

Bd. 53, p. 278, Z. 2. v. u. „mit dem Prior“ Magiſter Eberhard Breis— 
ger. vgl. p. 323. Bd. 55, p. 282; und Bd. 64, p. 281. 

Bd. 53, p. 307, Z. 12 v. o. „Die zwo Sermones“ ſind Bd. 18, 317ff. 

Bd. 53, p. 321, Z. 5 v. u. „Würdiger Vater Prior.“ Luther nennt 
den Leonh. Koppe ſcherzweiſe fo, weil er vielen Nonnen aus dem Klofter 
geholfen und ſich der befreiten Nonnen beſonders angenommen hat. Wahr— 
ſcheinlich nimmt dieſer Brief auf einen ähnlichen Fall Bezug, vgl. Bd. 29, 
p. 33 ff. 

Bd. 53, p. 336. No. 150. „M. George Weſel“ iſt der berüchtigte Georg 
Wicelius oder Witzel, (Agricola Phagus) wie ſich aus der Vergleichung 
dieſes Briefes mit Band 61, p. 13 ergiebt. 

Bd. 53, p. 379. No. 172. „die Artikel“ des papiſtiſchen Grafen von 
Henneberg über Kloſtergelübde; ſiehe Bd. 29, p. 318. Einl. 

Band. 53, p. 381. No. 175 „der Pfaffen Rathſchlag“ ſiehe Bd. 65, 


p- 22 ff 
Bd. 53, p. 392, No. 186. „Philipp Gluenſpies“ früher ein Mönch: 


vgl. p. 197. 

No. 196, Bd. 53, p. 399, Z. 5 v. u. „euer Prediger“ ift Paul Lin— 
dauer oder Lindenauer; dazu und zu deſſen Streitſache mit Mühlpfort, 
Stadtvogt zu Zwickau und mit dem Rath zu Zwickau vgl. No. 225 u. 273. 

Bd. 53, p. 447. „Melchior Hoffmann“ vgl. No. 249 u. 430. 


I. Haupt⸗Verbeſſerungen zu Band 54. 

No. 235 iſt auch in der Eislebiſchen Ausgabe und bei de Wette doppelt. 
Eisl. I., 274b und I., 171. — de Wette. III., 319 und V., 247. Bei Walch 
X., 644. Darnach iſt die Bemerkung: „Walch hat es nicht,“ zu berichtigen. 
— Dies Bedenken betrifft augenſcheinlich (vgl. No. 232, 234, 236, 237, 241) 
das Packſche Bündniß, und gehört in's Jahr 1528. Darum ijt es Bd. 55, 
p. 264 ff. zu ſtreichen, wo es in's Jahr 1539 geſetzt wird. 

Ueberſchrift und Datum zu No. 249, Bd. 54, p. 29 iſt in dieſem Bande 
richtig, falſch im 55. Bande p. 207. Die Ueberſchrift dort: „An Chriſtian III., 
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König von Dänemark!“ tft eine Conjectur, welche aus der verkehrten Jahres— 
zahl 1538 gemacht iſt, denn Chriſtian wurde im Jahre 1536 König. Die 
Adreſſe Luthers iſt aber an den „Erben zu Norwegen“ gerichtet. Daß dieſer 
Brief in das Jahr 1528 gehört, wird dadurch gewiß, daß der im Briefe 
erwähnte Melchior Hoffmann (eigentlich Melchior Knesner, genannt Hoff— 
mann vgl. Bd. 54, p. 345) noch im Jahre 1528 Holſtein verließ und 1532 
in Straßburg im Gefängniſſe ſtarb. (vgl. Guer. K. G. III. 718). — Auch 
bei de Wette iſt dieſer Brief mit denſelben Fehlern doppelt. de Wette III., 
361 und V, 121. — Der Brief No. 574, Bd. 55, p. 207 iſt daher zu 
ſtreichen. 

In Bezug auf No. 269 iſt der Irrthum, daß es im 56. Bande p. XIX 
noch einmal mit unrichtiger Adreſſe gedruckt iſt, angezeigt im 65. Bande, 

may Le 

; Die Ueberſchrift von No. 398, Bd. 54, p. 291 follte ebenfo wie die von 
No. 386 und 482 heißen: „An den ‘Rath zu Hervord.“ Kloſterherren pflegen 
die Inſaſſen eines Kloſters genannt zu werden. Daß Luther bei dieſem 
Briefe die Anrede anders als im Briefe No. 386 ſtellt, mag darin ſeinen 
Grund haben, daß er von den in Wittenberg anweſenden Geſandten den 
eigentlichen Titel der Regenten zu Hervord „die neun Männer“ erfahren 
hat. Dieſelben hatten, wie der Brief ausweiſt, keine Jurisdiction über die 
Fratres. 

Der Brief No. 349, Bd. 54, p. 207 iſt durch eine Conjectur, wahr— 
ſcheinlich weil in demſelben die Confeſſion und Apologie erwähnt wird, in 
das Jahr 1530 geſetzt. Der in dieſem Schreiben genannte Hildener zur 
Syde iſt der Schoſſer Hiltener zu Zeida, deſſen Fallen in Ungnade ſich im 
Jahre 1539 begab. (vgl. No 592 und 593, Band 55, p. 228 ff.). Daher 
iſt der Brief zu adreſſiren „an den Kurfürſten Johann Friedrich“ und iſt 
verabfaßt nach dem 3. Juni 1539. Dieſes Reſultat wird durch folgende 
Gründe beſtätigt: Der Herzog Johann Friedrich hatte im Jahre 1530, bei 
Lebzeiten des Kurfürſten Johannes mit ſolchen Angelegenheiten, wie dieſer 
Brief enthält, Nichts zu thun. Der Ausdruck, „die rechten Kohlhaſen“ bee 
zieht ſich auf die Fehde Kohlhaſe's gegen Kurſachſen im Jahre 1534, (vgl. 
No. 485). Die Anmaßung und Willkür des Adels: „der Adel will die 
Fürſten lehren“ war im Jahre 1539 auf's Höchſte gestehen, wie No. 617 
zeigt, in welchem Briefe wieder des Mordbrenners Kohlhaſe gedacht wird. 
— Zeida wird geſchrieben Seyde 56, XXVII. 

No. 358, Bd. 54, p. 216 iſt auch bei Walch doppelt: XVII, 2397 und 
2494. 

No. 408, Bd. 54, p. 310 iſt auch in den Sammlungen enthalten, ſiehe 
Band 65, p. 222. 

No. 413 iſt dem Inhalte nach vollkommen in No. 414 enthalten. Einer 
von den beiden Briefen iſt unächt. Es mag damit eine ähnliche Bewand— 
nif haben, als mit No. 39 im 53. Bande. No. 414 ſcheint mir das Gee 
präge der Originalität zu haben. 
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Die Vergleichung mit No. 428, Bd. 54, p. 342 macht es wahrſcheinlich, 
daß der Brief No. 416 an Johannes von Riedteſel gerichtet iſt. Gevatter 
wird er genannt, weil er Pathe von Luthers Söhnlein Martin iſt. 

Bei No. 424, Bd. 54, p. 334 iſt angegeben, daß es ſich bei Walch 
finde: XVI, 225, dagegen Bd. 65, p. 54: XVI, 2225. Iſt es doppelt bei 
Walch, oder ein Druckfehler der Erl. Ausgabe? . 

Bei No. 270 fehlt in der Ueberſchrift: vom 1. März 1529. 


Verbeſſerungen des Textes, Ergänzungen und Conjecturen zu Band 54. 

Bd. 54, p. 60, Z. 17 und 18 v. u. iſt ein „mich“ überflüſſig. 

Bd. 54, p. 93, Z. 19 v. u. fehlt ein Wort am Schluß der Zeile, etwa: 
„anzeigen.“ 

Bd. 54, p. 195, Z. 2 v. o. nach „wiewohl“ fehlt „ich.“ 

Bd. 54, p. 197, Z. 1 v. o. ſtatt „Schmerze zorecht Geſelle“ lies: 
„ſchwerze zoricht Geſelle,“ d. i. ſchwarze, zornige Geſelle. 

Bd. 54, p. 200, Z. 7. v. o. ſtatt „beſſern“ wahrſcheinlich „beißen.“ 

Bd. 54, p. 319, Z. 2. v. o. ſtatt „Weih“ wahrſcheinlich „Weiſ'.“ 

Bd. 54, p. 324, Z. 4 v. u. nach „gethan“ fehlt etwas, vielleicht: „auf— 
nehmen.“ — 

III. Bemerkungen und Erklärungen zu Band 54. 

No. 256, Bd. 54, p. 41 Joachim iſt Joachim J. 

Zu No. 260 vgl. No. 194. 

Bd. 54, p. 58, Z. 2 v. o. „Helpurghauſen“ d. i. Hilpurghauſen, Hild— 
burghauſen. Zu dieſer Schreibweiſe vgl. No. 541. Zu dem Briefe vgl. 
No. 270. 

Bd. 54, p. 59, No. 267 iſt Vorrede zu Brentii Auslegung des Predi— 
ger Salomo, vgl. Bd. 53, XII. 

Bd. 54, p. 87, No. 285 in der Ueberſchrift Luthers: „Gleitzmann“ 
d. i. Geleitsmann. — 3. 9 v. u. „euer Prediger“ iſt Georg Mohr, vgl. 
53, 378 und 54, 290. 

Bd. 54, p. 99, Brief B. Zeile 2 v. o. „abläuftig“ d. i. ausweichend. 

Der Troſtſchrift No. 304 iſt die Auslegung des 142. Pſalms angehängt, 
dieſelbe iſt Bd. 64, p. 294 zu finden. 

Auf den Brief No. 311 bezieht ſich die Tiſchrede Bd. 61, 442. 

vir, tt 7 „ 323 „ Rn 7 „ 61,18; „der an⸗ 
der Pſalm.“ 

Bd. 54, p. 209, Z. 2 v. u. zu „Licentiat Baſilius“ ogl. p. 217. vielleicht 
Baſilius Monner. 

Bd. 54, p. 212, No. 355. Herzog Ernſt zu Lüneburg wird auch ge— 
nannt: Herzog Ernſt zu Braunſchweig; genau: Herzog Ernſt von Braun— 
ſchweig, Lüneburgiſchen Antheils. 

Zu Bd. 54, p. 213, Z. 12 v. o. „da ſollt mir kein Tod fo bitter ſein“ 
ogl. Bd. 61, p. 21. 

Zu No. 356 vgl. Bd. 62, 207 und 54, 221, No. 362. 
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Bd. 54, p. 219, Z. 11 v. o. Muhlpfort, Stadtvogt in Zwickau vgl. 
00T, 

Durch den Brief No. 367, Bd. 54, p. 231, welcher mit Bezug auf die 
Schrift: „Wider den Meuchler zu Dresden“ geſchrieben iſt, läßt ſich die 
Abfaſſungszeit derſelben genauer beſtimmen. Im Jahre 1531 war Oſtern 
am 9. April, daher die Oſtermeſſe, welche, vom Sonntage Mis. Dom. an, 
drei Wochen dauert, vom 24. April bis zum 13. Mai. Nach unſerem Briefe 
war dies Büchlein am 8. Mai ſchon gen Dresden kommen und in der Schrift 
ſelbſt, Band 25, p. 107, ſagt Luther: „Ich hab aber müſſen eilen auf den 
Leipziſchen Markt“ int.: mit dieſer Schrift. Die erſten Worte der Schrift, 
Bd. 25, p. 89, könnten daher höchſtens beweiſen, daß Luther ſie während der 
Leipziger Meſſe, in den erſten Tagen derſelben verabfaßt habe. Die Angabe 
Seckendorfs in der hiſtoriſchen Einleitung, Bd. 25, p. 89, wird wohl ihre 
Richtigkeit haben und die Bemerkung des Herausgebers der Erl. Ausg. iſt 
nach dem Ebengeſagten zu ändern. 

Zu Bd. 54, p. 232, Z. 11 v. o.: „fie wollten mir doch helfen das Meu— 
chelbuch vollend mützen, denn ich wieder dran will“ vgl. Bd. 25, p. 107, 
„aber bald hernach will ich ihm ſein zartes Büchlein weiter kämmen.“ 

Bd. 54, p. 263, 3. 9 v. u. Johann Memminger iſt Johannes Schmelz 
oder Smelz von Memmingen, vgl. No. 269 und Bd. 65, VI. 

Bd. 54, p. 275, Z. 13 v. u. Johannes iſt Johannes Riſchmann, der 
Diener Luthers, vgl. p. 276, No. 391. 

Bd. 54, p. 276, Z. 13. v. o. Mühlfurt, der Stadtvogt von Zwickau 
und Rieteſel: Johannes von Riedteſel, kurf. ſächſ. Kämmerer, vgl. No 428. 

Bd. 54, p. 281, 3. 9 v. o. „ich hab geſchrieben“ nämlich den Brief 
No. 379. 

Bd. 54, p. 301, No. 404, Z. 1: „der Kurfürſten“ Mainz und Pfalz. 
vgl. p. 303. 

Bd. 54, p. 318, Z. 1 v. o. Trauung d. i. Drohung. 

Bd. 54, p. 334, No. 423, D. C. iſt Dr. Chriſtian Bayer, kurf. ſächſ. 
Kanzler, vgl. p. 336 und No. 289. 

Bd. 54, p. 345, Z. 7 v. o. fein d. i. ſäen. 

Bd. 54, p. 346, Z. 5 v. o. Münſter d. i. Münzer. Ueber Hetzer, vgl. 
Guericke K. G. III, 696. 


I. Haupt- Verbeſſerungen zu Band 55. 

Die Ueberſchrift von No. 437, Bd. 55, p. 6 muß heißen: An Johan- 
nes, Fürſten von Anhalt, ſtatt Joachim; ſiehe No. 786d, 
No. 446 hat das richtige Datum, den 19. Juni 1533. Vitus iſt der 
15. Juni, alſo Fer. V. p. Viti, der 19. Juni. Darnach ſind die Daten von 
No. 468 und 786e zu berichtigen. Dieſen Brief hat auch de Wette mit 


denſelben Fehlern doppelt. IV, 460 und IV, 536. Desgleichen Walch X, 
2122 und XXI, 1407. 
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No. 456 iſt Fragment aus No. 516, 712 und 871; darum zu datiren 
vom 31. December 1543. Bei de Wette ebenſo: IV, 496; IV, 659; V, 
612. Bei dieſem Briefe hat der Herausgeber der Erl. Ausg. den wieder- 
holten Druck bemerkt und angezeigt 56, LX. 

No. 463, überſchrieben: „an einen von Adel“, iſt an Johannes von 
Riedteſel, kurf. ſächſ. Kämmerer, zu adreſſiren, wie ſich aus der Vergleichung 
mit No. 428 und No. 510 ergiebt: 

No. 463, Bd. 55, p. 42, Z. 11 v. u. „euer falſche Freunde“ ebenfo 
No. 428, Bd. 54, p. 342, 

No. 463, Bd. 55, p. 43, 3.9 v. u. „Euer Sohn“ in No. 510, Bd. 
55, p. 110 „unſer Student Johann Riedteſel.“ 

No. 463, Bd. 44, Z. 1. v. o. Doctor Martinus (Luthers kleiner 
Sohn ſcherzweiſe ſo genannt) der Pathe Riedteſels, Band 
54, p. 342. 

„An einen Ungenannten“ in der Ueberſchrift von No. 508 iſt zu ver⸗ 
ändern: „An einen von Adel,“ wie die Anrede: „Geſtrenger“ ergiebt.“ 

Die Ueberſchrift von No. 545 ſollte heißen: „An Chriſtian III., König 
von Dänemark.“ vgl. Bd. 62, p. 96. 

Zu No. 574 ſiehe, was bei No. 249 angemerkt iſt. 

Das Datum von No. 626 muß heißen: den 26. Febr. 1540, vgl. das 
Datum von No. 622. Dieſer Brief iſt einen Tag ſpäter geſchrieben. 

No. 609 iſt, wie ſich aus dem Briefe ergiebt, an einen Prediger gerichtet. 

No. 648 A. iſt ein fabricirter Brief, zuſammengeſtoppelt aus No. 816 
und 820*, der ſich fo in allen Sammlungen, außer der Eislebiſchen, findet. 
Er iſt zu ſtreichen. 

No. 660 iſt in Band 64, p. 316 irrig dem Jahre 1542 zugeſchrieben. 
Die Bemerkung dort, „fehlt bei de W.“ iſt unrichtig, denn der Brief ſteht 
V, 392. 


II. Verbeſſerungen des Textes, Ergänzungen und Conjecturen. Bd. 55. 


Bd. 55, p. 109, Z. 2 v. u. füge in die Lücke: Wahrheit. 
Ile e Ribbe. 
p. 110, Z. 6 v. o. „ „ „ m freundlich. (2) 
P. 120, Z. 18 v. u. ſtatt Joraff lies: Jacoff d. i. Jacob. 
Die Lücken Bd. 55, p. 152 find wohl folgendermaßen zu ergänzen: 
„E. K. F. G. wollen ihn laſſen [vor ſich] kommen, und aufs Schärfeſt au 
einander verklagen [laſſen]. Denn er ſich fo hoch beruft auf Gott, fein 
TUnſchuld] und Recht, daß ich nicht gern hore, und wo [er] uberwieſen 
wurde der That, fo wollte ich rathen], daß man ihm umb des hohen Be— 
rufens [willen, das er] thut, (wo es falſch erfunden wurde) alſo den [Grind 
be⸗Jſchore, daß“ u. ſ. w. 
Bd. 55, p. 159, 3.7 v. u. ſtatt: „und“ lies: „wir“. Im Uebrigen 
läßt ſich die Stelle verſtändlich machen durch Verbeſſerung der Interpunction: 
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„Wer kann uns ſchrecken, denn der Teufel? Aber Er iſt größer, der in uns 
wohnet, weder er iſt, ob auch der Glaube ſchwach iſt. Der Teufel fet heilig 
und ohne Sünde, wir bedürfen des lieben Heilandes. Der Teufel ſei eitel 
Stärke, und bedürfe Chriſtus Hülfe und Stärke nichts“. u. ſ. w. 

In die Lücke Bd. 55, p. 216 füge hinein: „Brauer“ vgl. p. 160. 

, ee x urtheilen könnt. 

Bd. 55, p. 337, Z. 6. v. u. wird ſtatt: „chriſtlich“ wohl „möglich“ zu 
leſen ſein. 


III. Bemerkungen und Erklärungen zu Band 55. 


Zu No. 433 vgl. Bd. 60, p. 244. 
Mit Bezug auf den Brief No. 438, Bd. 55, p. 7 iſt die Schrift Band 
31, p. 227 ff. verfaßt: „Verantwortung des ikeleaien Aufruhrs von 
Herzog Georg, ſammt einem Troſtbrief an die Chriſten“ u. ſ. w. 
In No. 440 iſt der „Pfarrherr zu Cöllen“ Maimburg; Cöllen iſt ein 
Dorf bei Meißen. vgl. Band 25, p. 89, Einl. u. p. 90. 
Bd. 55, p. 41, Z. 13 v. u. Magiſter Lenhard iſt Leonhard Beier, vol. 
No. 533. 
Bd. 55, p. 42, No. 463. D. B. iſt Doctor Brück; C. iſt der Curfürſt. 
p. 44, No. 464. Magiſter Antonius iſt Lauterbach. 
Zu No. 477 vgl. No. 484. 
No. 478 iſt von Zerbſt aus geſchrieben; „umb des frommen Fürſten 
willen“ iſt Joachim v. Anhalt. 
Zu No. 486 vgl. Bd. 59, p. 120 ff. 
Bd. 55, p. 98, Z. 16 v. o. gerechtfertigten d. i. hingerichteten. 
p. 108, 3. 2 v. u. Farchmutter d. i. Ferkelmutter, Sau. 
p. 119, 8. 8 v. u. nigern d. i. neugierig. 
p. 120, Z. 18 v. u. „Jacoff Luther“ iſt Jacob, fein Bruder, 
Bürger in Mansfeld; und 3, 17 v. u. „die Kaufleut“ ijt Georg Kaufmann, 
der Vetter Luthers; vgl. Bd. 65, p. 218 und Bd. 34, p. 232. 


No. 224. Hans Reineck, Hüttenmeiſter zu Mansfeld, der Schulkamerad 
Luthers. 


Bd. 55, p. 140, Z. 3 v. o. Matthes Lotther oder Sr (p. 141), ein 
Kartenmaler; vgl. p. 153. 


Zu No. 535 vgl. No. 541. 
Bd. 55, p. 146, Z. 6. v. o. Er Antonius iſt Anton Lauterbach. 
Bd. 55, p. 147, 3. 12. v. o. „etliche der großen Planeten zu Zwickau“ 
iſt beſonders Mühlpfort, der Stadtvogt, gemeint. 
(Schluß folgt.) 
— mu 
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Litterariſche Jutelligenzen. 
(Fortſetzung der Anzeige des Schriftchens: „Gedanken über die chriſtliche Freiheit.“ 

Nach andern ſoll die evangeliſche Glaubensfreiheit das Recht freier 
Forſchung in der Schrift ſein. Es wird ſich auch gegen dieſe Erklärung, 
ſo bald der Begriff freier Schriftforſchung recht beſtimmt wird, nicht viel 
einwenden laſſen. Denn jene köſtliche Freiheit bewegt ſich in der That 
innerhalb der Schranken, welche die Schrift gezogen hat. Leider aber trägt 
man nicht ſelten dieſen großen Grundſatz freien Forſchens in der Schrift 
nur zur Schau und die Schriftforſchung derer, die ihn am meiſten im Munde 
führen, iſt nichts deſto weniger oft die aller unfreieſte. Unter dem beſtechen— 
den Titel Vorausſetzungsloſer Schrifterklärung ſucht man ſich der Schrift, 
indem man ſie ſcheinbar in ihrer Geltung beläßt, auf dem Wege der Aus— 
legung zu entledigen. Im Schatten einer freiſinnigen Exegeſe, unter dem 
Geſchrei: Nicht der Buchſtabe, der Geiſt thuts! Der Buchſtabe tödtet, 
der Geiſt macht lebendig! wird die Schrift aller Orten gebunden und be— 
ſeitigt. Was die Worte ſelbſt geben, erſcheint als geiſtlos. Man ruft bald 
die Accommodation, bald die Allegorie, bald die Critik, bald die Naturwiſ— 
ſenſchaften u. A. m. zu Hülfe, um ſich der allerdings für den natürlichen 
Menſchen läſtigen Feſſeln zu erwehren, in welchen eine nüchterne und ein— 
fältige Deutung des Schrifttextes den eignen Gedanken ſchlägt (1. Cor. 2, 
14. 15). 

Es iſt aber nicht an dem, daß der Geiſt der Schrift ſo zu ſagen über 
dem Buchſtaben ſchwebe. Es iſt nicht der Divinationsgabe der Leſer über— 
laſſen, zu beſtimmen, was das Schriftwort ſagt und was nicht und es kann 
nicht jeder die heiligen Propheten ſagen laſſen, was ihm zuſagt. Die 
Schrift iſt, Gott ſei Dank! ſo geſchrieben, daß ſie, was die Hauptſachen an— 
langt, keiner künſtlichen Hebel, keiner authentiſchen Auslegungen der Men— 
ſchen, keines Inſtanzenzugs von Auctoritäten, Glaubensrichtern und Glau— 
bensgerichten, keiner Gloſſatoren bedarf, um den wahren Sinn der Worte 
zu treffen. Sie iſt ein Buch, das ganz auf eigenen Füßen ſteht, das den 
Schwerpunkt der Erklärung in ſich ſelbſt hat und ſich ſelbſt zur Genüge aus— 
auslegt. Des Klaren in ihr iſt ſo viel, daß ein demüthiger einfältiger 
Sinn nicht in Zweifel darüber ſein kann, was ſie lehrt und was nicht; 
mindeſtens in allen den Punkten, die, ohne an der Seligkeit Schaden zu 
leiden, zu wiſſen nöthig ſind. Sie iſt nicht blos ein Buch für die Gelehrten, 
ſondern für alle Welt und ihr Inhalt ſchließt ſich jenen auf demſelben Wege 
auf, wie den Ungelehrten. Gebet, Nachdenken und Anfechtungen führen 
in dieſe heiligen Hallen, nicht Gelehrſamkeit, Rhetorik, Alterthumswiſſen— 
ſchaft. Namentlich lehrt Anfechtung auf das Wort merken (Jeſ. 28, 19). 
Den Mühſeligen und Beladenen, den erſchrockenen Gewiſſen, den Blöden 
und Verzagten thut ſich die Thür auf zu ihren Schätzen; den Sichern, 
Stolzen, Selbſtgerechten und Heuchlern bleibt ſie ewig fremd. Wohl aber 
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dem, der Beides iſt, ein erfahrner Chriſt und ein Mann der Wiſſenſchaft, 
ein Kenner des Alterthums, der kann zur Quelle ſelbſt treten und die heili— 
gen Männer Gottes in ihrer eigenen Sprache reden hören! 

Sollen wir aber nunmehr in der Kürze ſagen, was wir unter chriſtlicher 
Glaubensfreiheit uns denken, ſo iſt uns dieſe vielmehr eine Knechtſchaft, ein 
ſchwerer und doch freier, fröhlicher und ſeliger Dienſt; ſie iſt uns die voll— 
ſtändigſte und ſtrengſte Gebundenheit an die Schrift, als die einige und 
alleinige oberſte Regel und Richtſchnur in allen Dingen, die unſer ewiges 
Heil belangen. Sie iſt die Freiheit, dem Gotte unſerer frommen Väter nach 
dem Wege, den die Schrift zeigt, dienen zu können. Ihre Loſung heißt von 
Alters her: Nach dem Geſetz und Zeugniß! Werden ſie das nicht ſagen, 
fo werden fie die Morgenröthe nicht haben (Sef. 8, 20). Ihr Weſen iſt 
die kindlichſte Pietät gegen die Schrift; die tiefſte und zarteſte Scheu und 
Ehrerbietung, ja Furcht und Entſetzen vor Gottes Wort (Pſ. 119, 120); 
ein Sichleiten- und Gängeln-Laſſen von dieſem hohen Führer; ein unab— 
läſſiges Eifern für die Schriftlehre in Abwehr und Angriff wider alle die 
zahlloſen Feinde, die uns aus dieſer Feſtung zu werfen trachten; ein fortwäh— 
rendes Ausſcheiden und Abwerfen deſſen, was nicht ſchriftgemäß iſt und das 
Alles — auf Grund anhaltenden, treuen und ernſten Leſens und Suchens 
in dieſem Buche der Bücher. Sich gänzlich an die Schrift dahin geben und 
von ihr binden laſſen, das iſt wahre Glaubensfreiheit und indem uns dieſes 
Gottesbuch an ſich kettet, macht es uns frei (Joh. 8, 32). 


Im Selbſtverlage des Verfaſſers erſchien vor kurzem: 


Seid nüchtern und wachet! Oder: was lehren unſere Bekenntniß— 
ſchriften von Kirche, Kirchenregiment und Kirchenordnung. Seinen Ge— 
meinden zur Belehrung und Warnung vor falſcher Lehre dargereicht von 
A. Zöller, Superintendent und Paſtor der luch. Kirche in Wollin. 8. S. 46. 
— In einer Anzeige dieſes Schriftchens bemerkt Dr. Münkel: Eine gemein- 
faßliche Schrift, veranlaßt dadurch, daß der Same des Kirchenſtreites (unter 
den preuß. Lutheranern) von außen in die Gemeinde getragen iſt. In der 
grundlegenden Lehre von der Kirche bekämpft er einen Hauptirrthum, welcher 
leider wie der Krebs in der ſeparirten Kirche um ſich gefreſſen hat und frißt, 
und auch da, wo er den Worten nach aufgegeben iſt, der Sache nach mit 
ſeinen böſen Säften fortarbeitet und den phariſäiſchen Kirchenſtolz erzeugt. 
Das iſt der Irrthum, daß die recht und rein lehrende lutheriſche Kirche allein 
die Kirche iſt. Der Irrthum iſt der ſchlimmſten einer, er muß die Kirche 
unfehlbar zu Grunde richten. Er führt ſie entweder rückwärts nach Rom, 
oder vorwärts in endloſe Streitigkeiten und Spaltungen. Sobald irgendwo 
eine falſche Lehre, wirklich oder angeblich, auftaucht, muß eine Spaltung 
geſchehen, weil ſonſt die reinlehrende Kirche abhanden gekommen iſt; und 
jeder, der ſeinen Kopf auf ſeine Lehre oder ſein neues Fündlein geſetzt hat, 
muß ſeine beſondere Zionsburg in Liliputsformate bauen, von deren Zinnen 
er ſelbſtvergnügt auf das arme Volk herniederſieht, das Stroh kauen und 
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elend verhungern muß. Ich freue mich, daß Zoeller das gehörig gewürdigt 
hat, wünſchte nur, daß er in Beziehung auf die preußiſche Landeskirche den 
Unterſchied zwiſchen Gemeinden gemacht hätte, in denen die lutheriſche Lehre 
beſeitigt und in denen ſie getrübt oder bedroht iſt. Das kann man aner— 
kennen, ohne die Union anzuerkennen. Das muß man anerkennen, wenn 
man nicht überall zu Spaltungen drängen, und in der Praxis den obigen 
Irrthum pflegen will. 

Der Irrthum wird, wie der Verfaſſer zeigt, noch ſchlimmer, wenn man 
die ganze Gemeinde der Berufenen, oder die ſ. g. ſichtbare Kirche zur we— 
ſentlichen eigentlichen Kirche macht. Dann kommt alles ins Weſen der 
Kirche hinein, was zu ihrer zeitlichen, menſchlichen und wandelbaren Ver— 
faſſung gehört, oder, was auf daſſelbe hinausläuft, es wird auf ein göttliches 
Recht gegründet. Von da aus behandelt der Verfaſſer Kirchenregiment und 
Kirchenordnung, dem ich mich nur anſchließen kann, doch mit einem Vor— 
behalte. Das Bannrecht iſt mit gutem Grunde in den Landeskirchen von 
dem Kirchenregimente abhängig gemacht, nach dem Grundſatze, daß die 
ganze Kirche, alſo nicht bloß der Pfarrer, ſondern auch die Gemeinde und 
die Vertretung der Kirche dabei gehört werden ſoll. Dem Pfarrer iſt dabei 
nicht bloß der Vollzug des Bannes überlaſſen, denn er wird vom Kirchen— 
regimente mit gehört. Wie es in der Freikirche gehalten werden ſoll, das 
richtet ſich ganz nach dem Uebereinkommen der Gemeinden. 


— — —Uʒ4— 
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I. America. 


Buffaloer Logik. Eine Probe derſelben theilt das „Informatorium“ vom 1. 
Sept. mit. Darin heißt es ſogleich Eingangs: „Der miſſouriſche Prieſter führt ſein Amt 
„„von Gemeinſchaftswegen““ alſo in der That „„nicht von Gottes wegen.““ Das 

iſt eine Logik, wie folgende: Der Apoſtel Paulus ſagt zu den Korinthern: „So ich etwas 
vergebe jemanden, das vergebe ich um euretwillen, an Chriſti Statt;“ al ſo nicht um Got- 
teswillen. Oder: Der Apoſtel Paulus ſagt zu Timotheus: „Wo du ſolches thuſt, wirſt 
du dich ſelbſt ſelig machen und die dich hören;“ al ſo nicht Chriſtus. Oder die Pabſt— 
Logik: Die Taufe macht felig, al ſo nicht der Glaube allein. Es iſt dies der berühmte 
Elenchus oppositionis, den man ſchon in den Kinderſchulen meiden lehrt. 


Spiritualismus. Aus dem „Evangeliſten“ entnehmen wir die Nachricht, daß 
kürzlich in New York erſchienen iſt in engliſcher Sprache: „Das Neue Teſtament unſers 
Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, revidirt und verbeſſert von den Geiſtern. Gedruckt von 
den Eigenthümern.“ Nach dem Titelblatt kommen etwa vier Seiten Erklärungen, dictirt 
durch Jeſum Chriſtum. Gerade in dieſen Erklärungen entlarvt fich der Geiſt, der da dictirts 
Nr. 11 lautet: „Ehebruch. Das Wort Ehebruch im Neuen Teſtamente wird gebraucht für 
ein griechiſches Wort, welches die Verehrung der Götzenbilder bedeutet.“ Gewiß nicht ohne 
Grund ſchließt der „Evangeliſt“ aus dieſer Definition, daß das Buch den Anhängern der 
ſ. g. Freien Liebe dienen ſolle, deren Tendenz ſei, die ganze Welt zu einem großen Huren- 
hauſe zu machen. In ihrem Neuen Teſtamente hat der Brief an bie Römer nur 7 Capitel, 
die Offenbarung 6, der Brief an die Ebräer iſt ganz geſtrichen. 
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Ueber die Jowa-Soynode ſpricht ſich ein Correſpondent des Lutheran Obser- 
ver, Americus unterzeichnet, vom 5. September u. A, folgendermaßen aus: „Dieſe Brite 
der haben keine Gemeinſchaft mit irgend einem anderen Theil der luth. Kirche in dieſem 
Lande. Selbſt die Miſſouri-Synode iſt für fie zu antiſomboliſch und zu liberal. Manchen 
unſerer americaniſch-lutheriſchen Brüder dürfte es zur Ergötzung dienen, zu erfahren, daß 
die Löheiten auch Millenarier find und dieſe Lehre in der Augsburgiſchen Confeſſion zu finden 
verſichern. Hierin unterſcheiden ſie ſich von den Miſſouriern.“ So miſcht unſer Americus) 
wie die Americaner gewöhnlich, wenn fie über deutſche Synoden berichten, Wahres nnd Fal— 
ſches unter einander. 


Synergismus. So leſen wir im Lutheran Observer vom 5. September in 
einem Artikel, „Freie Wahl“ überſchrieben: „Wenn ein Menſch ein Chriſt wird, handelt 
er als ein freier Mann; und was immer für eine Gewalt über ihn ausgeübt worden iſt, 
ſeine Freiheit iſt nicht verletzt worden, noch hat er etwas gethan, was ihm nicht eine Sache 
des Vorzugs oder der Wahl geweſen wäre. Der bekehrte Sünder erkennt die Kraft Got— 
tes in ſeiner Umwandlung an. Er iſt ſich bewußt, daß er geworden iſt, was er iſt, durch den 
Einfluß von oben. Es war eine gewiſſe geheimnißvolle Kraft, welche ſeine Aufmerkſamkeit 
feſſelte, welche ſein Gewiſſen aufweckte, welche ihn veranlaßte, ſein Herz Gott zu geben. Aber 
er iſt ſich keiner Verletzung ſeiner Freiheit“ (welcher denn vor ſeiner Bekehrung?) „bewußt 
geweſen. . Er wurde bekehrt in voller Ausübung feiner Fähigkeiten“ (welcher denn vor fet 
ner Bekehrung?) „und mit dem vollen Bewußtſein, als ein freier Mann zu handeln. Es 
gibt keinen Act, den ein Menſch je freier vollzieht, als den, daß er ein Chriſt wird.“ 


II. Ausland. 


Wie man in Deutſchland über Amerika urtheilt. Folgendes leſen 
wir in Münkels Neuem Zeitblatt vom 20. Juni: „Die Bedürftigkeit Amerikas beſchreibt 
der Meklenburgiſche Gotteskaſten in feinem Berichte mit den Worten: „ „Nordamerika, die— 
ſes Land der civiliſierten Barbarei, das ſich ſelbſt überlaſſen nothwendig in völlige Verwilde— 
rung verfallen muß, kann jetzt vielleicht noch durch Gründung und Befeſtigung kirchlicher 
Ordnungen für die chriſtliche Cultur gerettet werden. Aber nur von der Kirche aus ſcheint 
uns ſolche Rettung möglich; denn jedes andere Gebiet des Lebens iſt dort, wie uns ſcheinen 
will, von unheilbarer Fäulniß angefreſſen.““ Andre ſagen, daß die Sache fo ſchlimm 
nicht iſt, und daß die Amerikaner ſich eigentlich nur in den renommiſtiſchen Flegeljahren be— 
finden. Doch dem ſei, wie ihm wolle, Noth iſt dort jedenfalls. Die geringe Zahl der Pre— 
diger reicht kaum hin, um nur die ſchon beſtehenden Gemeinden in Bau und Beſſerung zu 
erhalten. Hier wäre alſo ein dankbares Kirchenfeld, das obendrein lange nicht die Koſten 
macht, wie das Miſſionsfeld unter den Heiden. Müſſen die Miſſionsplätze unter den Heiden 
fortwährend mit großen Koſten unterhalten werden, ſo hat jeder Prediger ſofort in Amerika 
ſeine Gemeinde ohne viel Suchen und Sammeln, und mit der Gemeinde findet er ſeinen 
Unterhalt.“ „Hätte man Amerika nicht fo ſehr vernachläſſigt, als es feit einer Reihe von 
Jahren geſchehen iſt, wie viele Hunderte, nicht bloß von Seelen, ſondern von Gemeinden 
würden dort zur Kirche jetzt geſammelt ſein!“ „In alle dem iſt viel Wahrheit, ob gleich hin- 
zugeſetzt werden muß, daß die Schuld des Verſäumniſſes durchaus nicht bloß dieſſeits des 
Meeres geſucht werden muß.“ In der nächſtfolgenden Nummer deſſelben Blattes finden 
wir einige Auszüge aus der Schrift des Licentiaten Mellin in Berlin: „Die deutſch⸗ 
evang. Kirche in Nordamerika aus eigener Anſchauung dargeſtellt,“ nebſt einigen Beibe— 
merkungen Dr, Münkels. Wir theilen von beiden Folgendes mit: „Die Schrift (Mellin's) 
hat es vorzüglich mit dem „ „Kirchenverein des Weſtens““ zu thun und würde bei der Un- 
bedeutendheit dieſes Vereins unſre Aufmerkſamkeit weniger feſſeln, wenn ſie nicht nebenbei 
den Blick über die große Maſſe der Deutſchen ſtreifen ließe. 

‘ Die urſprüngliche deutſche Bevölkerung, welche fich zu der lutheriſchen Kirche halt, bee 
trägt darnach ungefähr 1,100,000, während der reformirten Kirche 360,000 angehören, ſo 
daß man faſt 13 Millionen auf beide Kirchen rechnen könnte. Die lutheriſche Kirche über— 
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wiegt alfo in Nordamerika und würde eine anfehnliche Gemeinſchaft bilden, wenn ſie wirklich 
eine einige lutheriſche Kirche wäre. Das iſt aber gar nicht der Fall. Die größte Gemein- 
ſchaft bildet die lutheriſche Generalſynode, welche lange Zeit außer dem Namen wenig eigen- 
thümlich Lutheriſches gehabt hat und nur dadurch zu ihrer größern Ausdehnung gekommen 
iſt, daß ſie einer gewiſſen Lehrfreiheit Raum gelaſſen hat. Es iſt eine auffallende Bemer— 
kung Mellin's, daß die deutſch-reformirte Kirche lutheriſcher iſt, als die lutheriſche, die info- 
fern begründet fein mag, als Dr. Nevin der reformirten Kirche einen ftarfen Stoß gege— 
ben hat, um die Sakramente und die Kirche wieder mehr zur Anerkennung zu bringen. Zu 
ſtreng darf man es mit dieſem reformirten Lutherthum nicht nehmen, ſelbſt wenn es richtig 
iſt, daß die deutſch Reformirten ſich der lutherijchen Kirche von der Farbe der Generalſynode 
näher fühlen, als den übrigen reformirten Gemeinſchaften. Man wird daraus den Schluß 
ziehen, daß dieſe beiden Kirchenkörper reif für eine Union ſeien. Indeß obgleich ſie ſich gegen— 
ſeitige Theilnahme durch Beſchickung ihrer Synoden bezeugen, ſo verharren ſie doch in ihrer 
Sonderung, was ſich vielleicht aus der Macht des Herkommens und der Furcht vor Käm— 
pfen erklärt. In wie weit es der lutheriſchen Generalſynode möglich ſein wird, in ihrer 
Weite und Lehrfreiheit zu beharren, wird die Zeit lehren. Einen nicht geringen Einfluß hat 
ſchon die Nevin'ſche Bewegung und der confeſſionelle Kampf der ſtrengen miſſouriſchen Lu— 
theraner auf ſie geübt, und es iſt ſehr bemerkenswerth, daß ſich gegenwärtig die Söhne der 
Profeſſoren Schmucker und Krauth, der Verfechter einer weitherzigen Lehrfreiheit, 
im offnen Widerſpruche gegen ihre Väter befinden. Ihnen thuns nicht wenige andere nach, 
das eigenthümlich Lutheriſche zu pflegen. 

Die miſſouriſchen Lutheraner haben ihren Schwerpunkt freilich im Weſten, erhalten 
aber dennoch ihre Gemeinden im fernen Oſten in lebendiger Gemeinſchaft mit ſich. „„Der 
Paſtor der miſſouriſchen Gemeinde war, als ich dort hinkam, eben von dem Beſuch der miſ— 
ſouriſchen Synode zurückgekehrt; er hatte alſo für dieſen Zweck eine Reiſe über 400 deutſche 
Meilen gemacht. Die ſchroffere gegenſätzliche Stellung, welche dieſe Gemeinden zu den 
andern lutheriſchen und reformirten einnehmen, veranlaßt fie ernſtlicher die Gemeinſchaft 
mit ihren miſſouriſchen Geſinnungsgenoſſen wahrzunehmen. Die im Weſten erſcheinenden 
Blätter der Miffourier, „„Lehre und Wehre““ und der „„Lutheraner,““ werden auch 
von den Laien im Oſten fleißig geleſen; der Eifer, mit dem auch dieſe an dem confeſſionellen 
Streite Theil nehmen und ſich mit den Unterſchieden der Lehre bekannt zu machen bemüht 
find, treibt fie immer aufs neue an, in Miſſouri ihren geiſtlichen Mittelpunkt zu ſuchen. Wo 
die Miſſourier nur im Often ihre Gemeinde haben, pflegen fie ihnen die beſten Geiſtlichen, 
die ſie haben, aus dem Weſten zu geben, die natürlich ſchon darum, weil der Weſten ihre 
natürliche oder geiſtliche Heimath iſt, an ihren dortigen Brüdern mit allem Eifer feſthalten. 
Was man auch von ihrer ſchroffen confeſſionellen Stellung, ihrer bittern Polemik, ihrer 
ſchonungsloſen Härte andern Gemeinſchaften gegenüber halten mag, man muß doch ge— 
ſtehen, daß fie einzelne wiſſenſchaftlich gebildete, praktiſch tüchtige Männer an ihrer Spitze 
haben, deren Einfluß weithin gefühlt wird. Wie dieſe ſelbſt aus dem Vaterlande, zum 
Theil ihrer religiöſen Ueberzeugung wegen, gegangen ſind, ſind auch die Gemeinden nicht 
irdiſcher Intereſſen wegen nach Amerika gezogen; und wie harte Prüfungen gleich im An— 
fange, beſonders durch den Fall ihres Führers, über ſie gekommen ſind, ſind ſie aus ihnen 
belehrt, theilweiſe geläutert und gekräftigt hervorgegangen. Seitdem haben ſie immer 
wenigſtens einige tüchtige Kräfte als Halt- und Sammelpunkt in ihrer Mitte gehabt. 
Will man nichts weiter als gerecht ſein, ſo muß man den Gemeinden der miſſouriſchen 
Lutheraner reges Leben und großen Eifer für ihre kirchlichen Intereſſen zugeſtehen. Es iſt 
unter den andern deutſchen kirchlichen Gemeinſchaften anerkannt, daß ſie ihnen darin ein 
Muſter ſind; und ſie können ſich getroſt, was äußere Regſamkeit, praktiſche Bethätigung 
für Ausbreitung ihrer Gemeinſchaft, für den Aufbau von Kirchen, beſonders auch ernſtliche 
Sorge um Vorbereitungsanſtalten für's geiſtliche Amt angeht, mit den amerikaniſchen 
Gemeinſchaften meffen, mit denen fie auch ſonſt viel gemein haben.““ 3 

„Begreiflich iſt es, daß ſowohl die Lehrſtrenge als die Kirchenzucht viele deutſchen Ein- 
wanderer von den Miffouriern abſchreckt, fo geachtet fie auch fein mögen. Paſtor Nollau, 
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die thätige Seele des unierten Kirchenvereins, verſichert, daß er a unter den 1 
lebend, noch nicht ein Mitglied an dieſelben eingebüßt habe, (2!) trotzdem daß ſeine Ge- 
meinde ganz aus Lutheranern beſtehe, die aus der Gegend von Bremen und aus Hannover 
ſtammten, und das lag gewiß nicht allein an der gewinnenden Perſönlichkeit des „ 
Lutheriſche Lehrſtrenge muß ſich erſt Boden erſtreiten, ehe fie ihn beherrſchen kann; aber 
modernes Licht und amerikaniſche Luft find dem nicht ſehr günſtig.“ bar 

„Noch eine andere Gefahr erwächſt der lutheriſchen Kirche aus der un 
der Deutſchen, denn das deutſche Weſen hat in Amerika einen ſchweren Stand. Es iſt 
die Eigenthümlichkeit des Deutſchen, daß er ſich in der Fremde dem Fremden anbequemt 
und ſeine Eigenthümlichkeit aufgiebt. Nur wo Deutſche in größern Maſſen beiſammen 
wohnen, bleibt deutſches Weſen länger erhalten, ſo z. B. ſelbſt mitten in New-York, wo 
man 150,000 Deutſche zählt. Auch in andern großen Städten finden ſich rein deutſche 
Stadtviertel, und je mehr man nach Weſten kommt, deſto breiter tritt die deutſche Bevöl- 
kerung hervor. Wie nun die Miſſourier die treuſten Bewahrer lutheriſcher Lehre ſind, ſo 
muß man ihnen auch das Zeugniß geben, daß ſie am zäheſten das deutſche Weſen feſthalten. 
Wie viel ſie erreichen werden, das hängt zum Theil davon ab, welche Herrſchaft und Aus- 
breitung ſie unter den Deutſchen erlangen. Denn begreiflicher Weiſe kann eine kleine Ge- 
meinſchaft dem herrſchenden Strom des Volkslebens nicht widerſtehen. Zwar ſtehen die 
Miſſourier in dieſem Kampfe nicht allein. Auch die eben genannten Wilden unter den 
Deutſchen, welche in ihren Vereinen, Zeitungen und Turnverbrüderungen die Kirche be⸗ 
kämpfen, ſind von innerm Haß gegen das Amerikanerthum beſeelt und ſtreiten für deutſche 
Sitte und Sprache wie für ihre politiſchen Phantaſtereien. Aber dieſer rohe Kampf kann 
der Sache nur Niederlagen bereiten, da er ſie verächtlich macht. Trotz dieſer Anſtrengun⸗ 
gen, und trotzdem, daß die Auswanderung den Deutſchen immer neue Verſtärkungen zuführt, 
läßt es ſich nicht verkennen, daß das deutſche Weſen in der Auflöſung begriffen iſt.“ 


„Aber was ſchadet das? möchte man fragen. Wollen oder können die Deutſchen 
nicht Deutſche bleiben, ſo laßt ſie Amerikaner werden. Lutheriſch können ſie auch mit engli- 
ſcher Zunge bleiben, fie können ſogar die engliſche Zunge gebrauchen, um den Amerikanern 
die lutheriſche Kirche zu vermitteln. Man behaupte nicht, daß das Lutherthum an deutſcht 
Sprache und Art gebunden ſei und mit ihr aufgegeben werde, ſonſt ſpricht man der lutheri- 
ſchen Kirche die Allgemeinheit oder Ratholicitat ab. Das iſt nicht ohne Grund, allein man 
muß die Sache auch praktiſch anſehen. Die Sprachen ſind nicht nur Völkerſcheiden, ſie 
ſind auch Kirchenſcheiden geworden. Die engliſche und deutſche Sprache ſcheiden bis jetzt 
thatfächlich die lutheriſche und die reformirte Kirche. In dem engliſchen Sprachkreiſe iſt 
allein reformirtes Weſen zu Hauſe, das ſich in Anſchauungen und Sitten, in der Theologie 
und Literatur ausgeprägt hat. Werden die Deutſchen nun von deutſcher Sprache abge— 
ſchnitten und mit der engliſchen Sprache in die ganz fremde Luft verſetzt, wie ſoll es möglich 
ſein, daß ſie lutheriſch bleiben, zumal in Amerika, deſſen kirchliches Treiben und Leben ſo 
unlutheriſch als möglich iſt? Alſo drohet von dieſer Seite aus wirklich eine Gefahr.“ 

„Wenn nun der Amerikaniſirung der Deutſchen auf die Länge nicht zu wehren ſein ſollte, 
ſo wäre es allerdings nothwendig, daß die Lutheriſchen dieſen Umſtand bei Zeiten ins Auge 
faßten und nicht blos für engliſche Gottesdienſte, ſondern auch für engliſche Schriftwerke 
ſorgten, welche die engliſchredenden Lutheraner mit dem Nöthigſten verſorgten, um in der 
Gemeinſchaft der Kirche erhalten zu werden, bis etwa Gott Gnade gäbe, daß ſich aus ihnen 
ſelbſt eine fruchtbare Thätigkeit entwickelte, die von weitergreifenden Folgen werden könnte. 
Denn von der Thätigkeit der lutheriſchen Generalſynode iſt vorläufig nicht viel zu hoffen, da 
ſie ſelber noch zu zerfloſſen und von amerikaniſchem Weſen beherrſcht iſt. Noth wendig 
wäre es aber, daß daneben deutſches Weſen feſtgehalten würde, wo und fo lange es ſich 
feſthalten läßt. Denn ſo lange es noch keine ſel bſtändige kräftige lutheriſch engliſche Kirche 
giebt, können die Anfänge eines Stützpunktes und Haltes in der deutſchen Kirche nicht ent— 
behren, ohne zu zerfließen. Hiermit iſt den lutheriſchen zugleich die andere Arbeit zugewieſen, 
das theologiſche und kirchliche Material, daß ich fo ſage, zu acclimatifiren, oder dem Ameri— 
kaner mundgerecht zu machen, ohne von ſeiner Wahrheit etwas zu opfern. Denn in den 
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alterthümlichen Formen des 16. und 17. Jahrhunderts möchte die lutheriſche Kirche in 
Amerika leicht die Inſel Felſenburg bleiben.“ 


Chiliasmus. Dr. v. Hofmann ſchreibt in der Erlanger Zeitſchrift vom Juli: 
„Zu den erfreulichſten Beweiſen, daß ein richtiges Verſtändniß der auf den Ausgang des 
gegenwärtigen Weltlaufs zielenden Schriftweiſſagung immer mehr Raum gewinnt, zählt 
die Thatſache, daß Dr. Kliefoth in ſeinem jüngſt erſchienenen Buche über den Propheten 
Sacharja, ohne ſich durch den antichiliaſtiſchen Zorneifer unſerer Tage irren zu laſſen, 
S. 230 ff. die für chiliaſtiſch geltende Hoffnung, Gott werde das jüdiſche Volk dereinſt aus 
ſeiner Zerſtreuung wieder ſammeln, in ſein Land zurückbringen und eben dadurch zu ſeiner 
Bekehrung führen, als Lehre der h. Schrift anerkennt.“ Nachdem v. Hofmann im Fol- 
genden bemerkt hat, daß Kliefoth nichts deſtoweniger gegen ſeine (v. Hoffmann's) escha— 
tologiſche Theorie polemiſire, bezeugt er, daß er (v. H.) „über Israels geiftige Bekehrung 
genau daſſelbe als Schriftlehre aufgezeigt habe, was Dr. Kliefoth dafür erkennt!“ 
„Uebrigens,“ ſetzt er hinzu, „wird es Dr. Kliefoth bei demjenigen Maße chiliaſtiſcher 
Gedanken, auf welches er ſich beſchränken möchte, nicht wohl belaſſen können. Schon eine 
wiederholte Erwähnung der Stelle Sach. 14, 16—19, wird ihn darüber hinaus und in den 
rechten Chiliasmus hinein führen.“ Gewiß ganz wahr! Wer dem Chiliasmus den Finger 
reicht, den ergreift derſelbe bald bei ſeiner ganzen Hand. 


Berlin, 18. Juni. Aus Weſtfalen iſt an das Abgeordnetenhaus eine Petition, 
betreffend die Einführung nicht confeſſioneller Volksſchulen, abgegangen: „Hohes Haus 
der Abgeordneten! Die Unterzeichneten ſtellen ehrerbietigſt den Antrag, das hohe Haus 
wolle bei der Berathung des Unterrichtsgeſetzes folgenden Satz zur Geltung bringen: Die 
Volksſchule ſoll ein von allen kirchlichen Lehrbegriffen unabhängiges Inſtitut ſein, in welchem 
jeder Schüler die ihm als Menſchen und künftigen Staatsbürger unentbehrliche intellec- 
tuelle, religiöfe und moraliſche Bildung erhalten kann.“ 


Predigtcenfuren. In Bayern beſteht gegenwärtig die Einrichtung, daß in 
der ganzen Landeskirche von ſämmtlichen Predigern mit Ausnahme derer, welche das 
fünfzigſte Lebensjahr überſchritten, Probepredigten auf einen beſtimmten Tag zuvörderſt 
bei den Dekanaten eingereicht werden. Die Dekanate und neben dieſen die Seniorate haben 
dieſe Predigten zu leſen, Gutachten über dieſelben abzufaſſen und dann beides, Predigten 
und Gutachten, an das betreffende Conſiſtorium einzureichen. Das Conſiſtorium hat dann 
ſämmtliche Arbeiten aus ſämmtlichen Dekanaten von neuem zu begutachten, die Urtheile 
der Dekanate und Seniorate zu vergleichen, zu beſtätigen, zu verwerfen, zu berichtigen und, 
nachdem dies geſchehen, wird ſie endlich vom Oberconſiſtorium in München ſammt dem 
Ergebniß der conſiſtorialen Arbeit noch einmal in Angriff genommen. Die Zahl der im 
Jahre 1860 durch das Conſiſtorium in Bayreuth eingereichten Predigten iſt 204, von denen 
nur Eine die Note II“, 28 die Note II, 32 die Note III“, 68 die Note III, 33 die Note IV®, 
35 die Note IV und 5 die Note V erhalten haben. In dem betreffenden Generale des 
Oberconſiſtoriums vom 20. März d. J. ſpricht daſſelbe, wie die Allgem. Kz. berichtet, ſeine 
Befriedigung aus, daß die vorliegenden Arbeiten im Ganzen ein vortheil haftes Zeugniß 
für die homiletiſchen Leiſtungen der Prediger ablegten, und daß aus der Einſicht derſelben 
ein erfreulicher, wohlthuender Geſammteindruck gewonnen worden ſei. Wenn man bedenkt, 
daß ein v. Harleß an der Spitze dieſes Oberconſiſtoriums ſteht, ſo iſt es immerhin 
erfreulich, ein ſolches Urtheil über die Predigten der bayrifchen Prediger zu vernehmen. 


Böhmen. Hier regt ſich zwar wieder ein gewiſſes religibſes Leben unter den Anti— 
römiſchen, jedoch getragen von der Idee ſelbſtändiger Nationalität, die dermalen auch in 
Böhmen faſt bis zur Manie geworden iſt. In Prag erſcheint ſeit Beginn dieſes Jahres 
eine Zeitſchrift unter dem Titel: „Hus, evangeliſche und nationale Blätter,“ welche ſich 
die Verbindung einer Art Proteſtantismus und ſpecifiſch czechiſcher Tendenzen zur Aufgabe 
geſtellt hat. Es ſollen hiernach, wenn auch nicht die Huſſiten, doch wenigſtens die böhmi⸗ 
ſchen Brüder von neuem zum Leben gebracht werden. In jenem Blatte heißt es in der 
erſten Nummer u. A.: „Würden wir nichts oder gar wenig thun, woraus man urtheilen 


320 Kirchlich⸗Zeitgeſchichtliches. 


könnte, daß wir nicht vom 13. October 1781, ſondern vom 6. Juli 1415 (Hus' Todestag) 
ſtammen .. .: das wäre Indolenz, das wäre Unwiſſenheit, Mißachtung unſeres Volkes 
und Undank gegen unſere Väter! Calvinismus und Lutherthum ſind fremdländiſche Blumen, 
die wir da zu Hauſe nicht gepflegt haben. Die gaben uns andere, welche uns verwalteten. 
Wir wollen alſo urſprünglich werden, die Deutſchen wollen wir Deutſche, die Franzoſen 
Franzoſen ſein laſſen, wir aber wollen wieder Böhmen werden. Wir wollen urſprünglich 
werden, weder Helvetiſch, noch Augsburgiſch, ſondern gereinigte Evangeliſche mit zwei 
Confeſſionen, der brüderlichen vom Jahre 1535 und der böhmiſchen vom Jahre 1575, und 
wollen aus den uns von unſeren Vätern vermachten Schätzen ſchöpfen. Die Deutſchen 
waren ja einmal hinter uns zurück, laſſen wir fie wieder zurück; was fie bisher nicht durch⸗ 
führen konnten, das werden wir ihnen zeigen.“ Eine wie tief gehende (?) Erneuerung bet 
alten böhmiſchen Brüderkirche man beabſichtigt, zeigt der Schluß des Artikels: „Endlich 
möge auch unſer Aeußeres urſprünglich ſein. Da bemerke ich vor Allem, daß es eine ver⸗ 
kehrte und unwürdige Gewohnheit iſt, das Geſicht zu raſiren.“ — Gewiß war die Erſchei⸗ 
nung der böhmiſchen Brüder vor der Reformation ein gewaltiges Zeichen, daß die wahre 
Kirche noch nicht ausgeſtorben ſei; nach der von Gott ſelbſt gemachten Reformation der 
Kirche aber und nach Verwelkung jener Pflanze läßt ſich dieſe nicht wieder zu ihrer eigene 
thümlichen Geſtalt und Blüthe bringen. 


Dresden, 7. Juli. Eine dieſer Tage veröffentlichte Cultusminifterial - Verord= 
nung, den Religionseid betreffend, enthält neue Eides formulare für die weltlichen und geiſt⸗ 
lichen Religionsdiener, einſchließlich der Lehrer. Dieſe Beſtimmungen ſind dem vom 
Landtag abgelehnten Entwurf einer Kirchenordnung entnommen. So heißt es denn: Alle 
Lehrer an Gymnaſien, Realſchulen, Lehrerſeminaren und Volksſchulen (mit Ausnahme der 
Lehrer für Künſte und körperliche Fertigkeiten, Schreiblehrer u. ſ. w., ferner wem ſonſt das 
Miniſterium Dispenſation zu ertheilen für zuläſſig erachtet) find nach Formularen zu ver- 
pflichten, in denen es heißt: „Ich ſchwöre, daß ich bei der in hieſigen Landen angenommenen 
reinen Lehre der evangeliſch-lutheriſchen Kirche, wie ſolche in der heiligen Schrift enthalten, 
in der erſten ungeänderten Augsburgiſchen Confeſſion und den beiden Katechismen Dr. 
Luther's erklärt und dargeſtellt iſt, beſtändig ohne Falſch verbleiben, ſie unverfälſcht vortra— 
gen und, falls ich von dem bei der evangeliſchen Kirche angenommenen Lehrbegriffe abweiche, 
dies ohne Anſtand meinen Vorgeſetzten anzeigen will.“ 


Die Reformirten im Hannoverſchen, die bisher unter lutheriſchen Be- 
hörden ſtanden, haben auf einer Conferenz, die am 8. Juli in Lingen abgehalten wurde, 
beſchloſſen, an die Landesregierung eine Adreſſe mit der Bitte um eine geſonderte Verfaſſung 
für die Ref. Gemeinden des Königreichs Hannover zu richten. 


Freiburg, 18. Auguſt. Unter dieſem Datum leſen wir in der Kath. Rr. 2 
Das Unkraut ſchießt in der neuen Aera immer üppiger ae und erden] 
zu bringen. Man höre und entſetze ſich: Heute am hellen Tag zwiſchen 11 und 12 Uhr 
zogen hier vier Geſellen, die wahrſcheinlich ihren blauen Montag feierten, von der Löwengaſſe 
aus dem Haus ihrer Koſtgeberin in ihre Werkſtatt in der Niemensgaſſe. Einer der vier 
Geſellen trug das Bild des gekreuzigten Heilandes voran und waͤhrend einer der Frevler 
im Vespertone Zoten vorſang, antworteten die Uebrigen im Chorus litaneienmäßig mit 
Amen! Das Alles geſchah nicht in einem Winkel der Stadt, ſondern in einer belebten 
Straße in der Nähe der bürgermeiſterlichen Wohnung. Es geſchah auch nicht unbemerkt, 
ſondern viele Leute, die den wüſten Geſang gehört, ſchauten aus Fenſtern und Thüren und 
ſprachen laut ihre Entrüſtung aus über dieſe Gottesläſterung. Wie wir hören, hat die 


Polizei bereits Erkundigungen eingezogen und werden die Fre i 
ih Frevler der verdienten Strafe 


